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Kompetenzzentrum für
öffentliche Beschaffung

Die „Essbare 
Stadt Andernach“

Reinigung von Straßen, 
Wegen und Plätzen

Trinkwasserhygiene in Gebäuden hat einen großen Einfluss auf die Gesundheit der Bewohner. Jedes Jahr erkranken nach Schätzungen 

des Umweltbundesamts allein in Deutschland ca. 30.000 Menschen an einer Lungenentzündung, die durch Legionellen hervorgerufen 

wird. Infektionsquellen sind häufig Trinkwasser-Installationen, die falsch geplant, ausgeführt oder betrieben werden. Wie die Qualität 

des Trinkwassers bis hin zur letzten Entnahmestelle gesichert werden kann, zeigt die neue Richtlinie VDI/DVGW 6023. (Foto: VDI)
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Niedersachsen: Innenministerium bekräftigt 
Kooperation mit Vivento

Der Vertrag ermöglicht eine wei-

tere Personalunterstützung für 

die Ministerien und ihre nach 

geordneten Behörden durch 

Telekom-Mitarbeiter über den 

Weg der Amtshilfe für Beamte 

sowie der Unterstützung durch 

Angestellte. Wie bisher kann 

damit ein Personalsupport und 

-transfer auf besonders schnel-

le und unkomplizierte Weise 

erfolgen.

Seitens des Landes unterzeich-

nete Jürgen Reiche, Referatslei-

ter im niedersächsischen Innen-

ministerium und verantwortlich 

für die Jobbörse des Landes 

Niedersachsen, den Vertrag 

und freute sich über die Erneu-

erung: „Das Land arbeitet seit 

Jahren auf einer engen und sta-

bilen Basis mit Vivento zusam-

men. Ich habe die Erfahrung ge-

macht, dass die Mitarbeiter der 

Telekom uns bisher an vielen 

Stellen sinnvoll unterstützt ha-

ben. Das soll auch weiterhin so 

bleiben.“ Und Co-Unterzeichner 

Volker Halsch, Leiter Vivento 

Marktmanagement , betonte, 

dass gerade die Zusammenar-

beit mit einem Flächenstaat wie 

Niedersachsen für Vivento sehr 

wichtig sei. „Wenn ein Land wie 

Niedersachsen mit unseren Mit-

arbeitern und unseren Dienst-

leistungen zufrieden ist, und 

auch weiterhin unsere Unter-

stützung abrufen möchte, dann 

freut uns das besonders.“

Bis dato sind über 200 Tele-

kom-Mitarbeiter bereits für 

Aufgaben im Landesdienst ein-

gesetzt worden oder noch im 

Einsatz. 80 Beamte haben so-

gar dauerhaft den Dienstherrn 

gewechselt. Thorsten Stöver, 

Vertriebsbeauftragter Nieder-

sachsen für Vivento, benennt 

einige der bisherigen Aufga-

bengebiete wie zum Beispiel 

die Unterstützung beim Groß-

projekt „Zensus“ im vergangen 

Jahr, der Support beim Aufbau 

des Funknetzes für den digi-

talen Polizeifunk (POS) sowie 

die Ausbildung und Übernahme 

von Lehrern an Berufsbilden-

den Schulen. „Derzeit bietet 

das Land auch sehr attraktive 

Stellen im Bereich des Betrie-

bes der zentralen IT im nieder-

sächsischen Justizministerium.“

Die Kooperation zwischen Land 

und Vivento funktioniert auch 

deshalb sehr gut, sind sich Rei-

che und Stöver einig, weil im 

Zusammenhang mit e-Govern-

ment- oder Umsetzungsaufga-

ben bei Gesetzesnovellierungen 

immer wieder frischer Wind 

von außen benötigt wird. „Die 

Telekom-Mitarbeiter kommen 

selbst aus einer Behördenver-

gangenheit, haben aber den 

Turn-Around zum kundenori-

entierten Unternehmen bereits 

mitgemacht. Daher passen sie 

besonders gut für die anste-

henden Aufgaben in der Verwal-

tung“, schließt Reiche.

Das niedersächsische In-
nenministerium hat sei-
nen Rahmenvertrag mit 
Vivento, dem Personal- 
und Servicedienstleister 
der Deutschen Telekom, 
erneuert. 

kennwort: vivento

Die Unterzeichner des Rahmenvertrages (v.l.n.r.: Volker Halsch, Thorsten Stöver 
(Vivento), Jürgen Reiche, Joachim Strobelt (Innenministerium Niedersachsen)  
(Foto: Vivento)

Wettbewerb fördert nachhaltige Beschaffung 
in Deutschlands Kommunen
Zum sechsten Mal in Folge 
findet in diesem Jahr der 
Papieratlas-Städtewettbe-
werb um höchste Recyc-
lingpapierquoten statt. 

Die Initiative Pro Recyclingpa-

pier bittet alle Großstädte und 

kreisfreien Städte, ihre Papier-

verbrauchszahlen transparent 

zu machen, um sich für den 

Titel ‚Recyclingpapierfreund-

lichste Stadt Deutschlands‘ zu 

bewerben.

‚Der Papieratlas hat sich mitt-

lerweile zu einer festen Orien-

tierungsgröße für Städte entwi-

ckelt, um die Beschaffung von 

Papier nachhaltig auszurichten‘, 

betont Michael Söffge, Sprecher 

der Initiative Pro Recyclingpa-

pier. ‚Der positive Wettbewerb 

der Städte untereinander hat 

dazu beigetragen, dass die 

durchschnittliche Recyclingpa-

pierquote der Kommunen in 

den vergangenen Jahren konti-

nuierlich gestiegen ist‘.

Kooperationspartner des po-

pulären Papieratlas-Projektes 

sind der Deutsche Städtetag, 

das Bundesumweltministerium 

sowie das Umweltbundesamt. 

Erstmalig unterstützt in diesem 

Jahr auch der Deutsche Städte- 

und Gemeindebund den Wett-

bewerb und ruft alle die von 

ihm auch über seine Mitglieds-

verbände vertretenen kreisfrei-

en Städte zur Teilnahme auf. 

Schirmherr ist Bundesumwelt-

minister Peter Altmaier.

Ziel des Papieratlas ist es, Städ-

te zur Verwendung von Recyc-

lingpapier in der öffentlichen 

Beschaffung zu motivieren und 

dadurch die Akzeptanz und den 

Verbreitungsgrad des Ressour-

cen schonenden Papiers zu er-

höhen. Ökologische Einsparef-

fekte in den Bereichen Energie, 

Wasser und CO2-Emissionen 

werden ermittelt und der kon-

krete Nutzen, den Städte mit 

der Verwendung von Recycling-

papier erzielen, im Papieratlas 

anschaulich dargestellt.

Die Siegerstädte werden im 

Herbst in Berlin ausgezeichnet. 

Im vergangenen Jahr wurden 

die Städte Göttingen, Bonn, 

Essen, Freiburg und Dessau-

Roßlau für ihre vorbildlichen 

Leistungen geehrt.

www.papieratlas.de
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Dyson Airblade V Händetrockner
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Sicherstellung der Trinkwasserhygiene in Gebäuden

Wasserversorger in Baden-Württemberg stellen sich Vergleich
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Mehr Umweltgerechtigkeit in den Städten

Essbare Stadt Andernach

Kongress: Die Essbare Stadt Andernach

PERSONAL2013 Süd und NOrd

Breitbandausbau

Bestellschein Jahrbuch „Grün in Städten“
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BME startet Kompetenzzentrum für 
innovationsorientierte öffentliche Beschaffung

zu geben und die Verwaltung 

zu modernisieren. Das Kompe-

tenzzentrum informiert Beschaf-

fungsstellen über das Potenzial 

der Beschaffung von Innova-

tionen. Die Tätigkeitsschwer-

punkte des Zentrums sind In-

formation und Beratung sowie 

Unterstützung der öffentlichen 

Hand bei der Beschaffung inno-

vativer Produkte, Dienstleistun-

gen und Verfahren. Der BME be-

treibt das Kompetenzzentrum 

mit Unterstützung der  Beiten 

Burkhardt Rechtsanwaltsgesell-

schaft mbH, Frankfurt, der In-

dustrieanlagen Betriebsgesell-

schaft mbH (IABG), München, 

und der Universität der Bundes-

wehr München.   

Der Bundesverband Mate-
rialwirtschaft, Einkauf und 
Logistik e.V. (BME), Frank-
furt, hat den Zuschlag 
erhalten, im Auftrag des 
Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Technolo-
gie (BMWi) ein Kompe-
tenzzentrum für innovati-
onsorientierte öffentliche 
Beschaffung aufzubauen 
und zu betreiben.

fentliche Hand als potenzieller 

Nachfrager von innovativen Pro-

dukten, Verfahren und Dienst-

leistungen spielt eine entschei-

dende und tragende Rolle, um 

die  Innovationsbereitschaft der 

deutschen Wirtschaft – gerade 

im Bereich des Mittelstandes 

– zu unterstützen und voran-

zutreiben. Öffentliche Auftrag-

geber können hier einen wich-

tigen Beitrag zur Stärkung des 

Innovationsstandorts Deutsch-

land in Europa leisten.“  

Das Zentrum ist erreichbar un-

ter Tel. 0 69/3 08 38-3 50 (Mo-

Fr 8:00-17:00 Uhr) 

www.koinno-bmwi.de

Ziel des Zentrums ist es, den 

Anteil der Beschaffung von 

Innovationen am Gesamtvolu-

men des Einkaufs der öffentli-

chen Hand in Deutschland zu 

erhöhen, wichtige Impulse für 

Innovationen in die Wirtschaft 

„Das Vorhaben ist von überra-

gender politischer Bedeutung. 

Die öffentliche Beschaffung 

von Innovationen ist u.a. ein 

Schwerpunktthema im Gutach-

ten der Expertenkommission 

‚Forschung und Innovation‘. 

Wir sind überzeugt davon, dass 

der BME mit Unterstützung des 

BMWi deutliche Impulse für 

mehr Innovationen im öffent-

lichen Auftragswesen setzen 

wird“, erklärt Wolfgang Crase-

mann, Referatsleiter Grundsatz-

fragen der Technologie- und In-

novationspolitik im BMWi. 

BME-Hauptgeschäftsführer Dr. 

Holger Hildebrandt: „Die öf-
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Umbau zu altengerechten 
Kommunen kostet 53 Mrd. Euro

Der demographische Trend der 

Alterung stellt die Kommunen vor 

große Herausforderungen. Um 

den spezifischen Bedürfnissen 

alter Menschen gerecht zu wer-

den und ihnen eine gesellschaft-

liche Teilhabe zu ermöglichen, 

sind weit reichende gesellschaft-

liche, politische und planerische 

Aufgaben umzusetzen. 

Wie das Deutsche Institut für 

Urbanistik (Difu) im Rahmen ei-

ner aktuellen von der KfW Ban-

kengruppe beauftragten Studie 

ermittelte, müssen bis zum Jahr 

2030 gut 53 Mrd. Euro inves-

tiert werden, um Barrierefreiheit 

und damit eine altengerechte 

Infrastruktur zu schaffen. Mit 

der Studie liegen erstmals kon-

krete Zahlen für diesen Bereich 

vor, wodurch den Kommunen 

die Möglichkeit gegeben wird, 

ihre finanziellen Planungen 

diesbezüglich anzupassen.

Laut der empirischen Difu-Stu-

die ist der Investitionsbedarf bei 

Wohngebäuden, dem öffentli-

chen Personennahverkehr sowie 

bei Straßen und dem Wohnum-

feld mit insgesamt rund 50 Mrd. 

Euro am höchsten. 

Die restlichen knapp vier Mrd. 

Euro werden für Sportstätten 

und Bäder, Pflegeeinrichtungen, 

Gesundheit, Verwaltungsgebäu-

de sowie Kultureinrichtungen 

benötigt. Die Schätzungen 

beziehen sich auf die baulich-

technischen Anpassungsmaß-

nahmen zur Barrierefreiheit.

Sämtliche Kommunen bestätig-

ten einen großen Handlungs-

bedarf aufgrund des demogra-

phischen Wandels. 2030 wird 

bereits rund ein Drittel der Be-

völkerung älter als 65 Jahre alt 

sein. In manchen Regionen wird 

bis 2025 der Anteil der „Über-

Sechzigjährigen“ sogar über 40 

Prozent liegen. 

Dies betrifft besonders ländli-

che Regionen in Ostdeutsch-

land, Süd-Niedersachsen, das 

Ruhrgebiet, das Saarland sowie 

Umlandregionen von Bal-

lungsräumen. Laut der 

Umfrage sind bisher nur 

63 Prozent der Zugänge 

des öffentlichen Perso-

nennahverkehrs barrie-

refrei, bei Straßen und 

Wohnumfeld 50 Prozent 

und bei den Gebäuden 

20 Prozent. Als Hauptgrund für 

den Nachholbedarf nannten die 

Kommunalvertreter fehlende fi-

nanzielle Mittel.

Hinweis zur Studie:      
Für die Studie wurden 400 

Städte und Gemeinden befragt. 

Der Rücklauf lag bei 32 Prozent. 

Neben einer standardisierten 

schriftlichen Befragung wurden 

Fokusgruppengespräche und 

leitfadengestützte Telefonin-

terviews durchgeführt. In die 

Telefoninterviews wurden auch 

Vertreter von kommunalen Un-

ternehmen und gemeinnützigen 

Organisationen einbezogen. 

Insgesamt wurden 31 Experten 

in die Gespräche und Interviews 

einbezogen. Ergänzend wurde 

eine umfangreiche Sekundär-

analyse vorhandener Studien 

und Datenquellen durchgeführt.

Tortengrafik zu den 
Kostenanteilen:
http://www.difu.de/publikatio-

Der demographische 
Trend der Alterung stellt 
die Kommunen vor große 
Herausforderungen. Um 
den spezifischen Bedürf-
nissen alter Menschen 
gerecht zu werden und ih-
nen eine gesellschaftliche 
Teilhabe zu ermöglichen, 
sind weit reichende ge-
sellschaftliche, politische 
und planerische Aufgaben 
umzusetzen. 

nen/difu-berichte-32012/inves-

titionsbedarf-der-kommunen-

fuer-eine-altengerechte.html 

Bibliographische Angaben:
Altengerechter Umbau der Infra-

struktur: Investitionsbedarf der 

Städte und Gemeinden

Dr. rer. pol. Marion Eberlein, 

Dipl.-Geogr. Anne Klein-Hitpaß, 

Univ.-Prof. Dr.-Ing. Klaus J. 

Beckmann (Mitarb.), Dr. rer. pol. 

Busso Grabow (Mitarb.), Dipl.-

Soz. Detlef Landua (Mitarb.), 

Friederike Christian (Mitarb.), 

KfW Bankengruppe (Auftrag-

geber) ; Difu-Impulse, 6, 2012, 

108 S., zahlreiche Abbildun-

gen und Tabellen, ISBN: 978-

3-88118-514-1, Preis: 18.00 € 
(Schutzgebühr)

http://www.difu.de/publikati-

onen/2012/altengerechter-um-

bau-der-infrastruktur-investiti-

onsbedarf.html 

Wladimir Putin kommt zur HANNOVER MESSE
Wladimir Putin, Präsident 
der Russischen Födera-
tion, kommt zur HANNO-
VER MESSE 2013.

Das russische Staatsoberhaupt 

nimmt an der Eröffnungsveran-

staltung am Sonntag, 7. April, 

im Hannover Congress Centrum 

ebenso teil wie am Eröffnungs-

rundgang der HANNOVER MES-

SE am Montag, 8. April. Putin 

Foren und Veranstaltungen auf 

der Messe präsentiert. 

Neben einer umfassenden Prä-

sentation auf dem russischen 

Zentralstand in der Halle 26 

nutzt das Partnerland die The-

menvielfalt der HANNOVER 

MESSE, um die Stärken Russ-

lands als Wirtschaftsmacht und 

sechstgrößte Volkswirtschaft 

hervorzuheben.

internationale Renommee der 

HANNOVER MESSE und unter-

streicht gleichzeitig die Bedeu-

tung des Partnerlandes.“ 

Jahr für Jahr steht eine Nation 

als Partnerland auf der HAN-

NOVER MESSE im Mittelpunkt. 

In diesem Jahr ist es die Rus-

sische Föderation, die sich so-

wohl innerhalb der Ausstellung 

als auch in den begleitenden 

trifft zu beiden Anlässen auf 

Bundeskanzlerin Angela Mer-

kel, die auch in diesem Jahr das 

weltweit bedeutendste Techno-

logieereignis offiziell eröffnet.

„Wir freuen uns sehr über die 

Zusage von Präsident Putin“, 

sagt Dr. Jochen Köckler, Mit-

glied des Vorstandes der Deut-

schen Messe AG. „Das ist ein 

eindrucksvoller Beleg für das 

www.hannovermesse.de
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Tag der öffentlichen Auftraggeber 2013

Sieger im Wettbewerb 
„Innovation schafft Vor-
sprung“ für öffentliche 
Auftraggeber sind die 
Stadt Detmold und das 
Universitätsklinikum Bonn. 

Der vom Bundesministerium 

für Wirtschaft und Techno-

logie (BMWi) und Bundes-

verband Materialwirtschaft, 

Einkauf und Logistik e.V. 

(BME) gemeinsam initiierte 

Preis wurde auf dem heu-

tigen „Tag der öffentlichen 

Auftraggeber“ vom Parla-

mentarischen Staatssekre-

tär beim Bundesminister für 

Wirtschaft und Technologie 

und Beauftragtem der Bun-

desregierung für Mittelstand 

und Tourismus, Ernst Burg-

bacher, und Dr. Holger Hilde-

brandt, Hauptgeschäftsführer 

des BME, verliehen. Im Rahmen 

der Veranstaltung treffen sich 

jährlich Fach- und Führungskräf-

te aus Bundes-, Landes- und 

Kommunalverwaltungen sowie 

öffentlich-rechtlichen Unterneh-

men zum Erfahrungs- und Infor-

mationsaustausch.  

Mit dem Preis „Innovation 

schafft Vorsprung“ zeichnen 

BMWi und BME beispielhafte 

Leistungen öffentlicher Auftrag-

geber bei der Beschaffung von 

Innovationen und der Gestal-

tung innovativer Beschaffungs-

prozesse aus. BMWi und BME 

treten gemeinsam für mehr In-

novationen im öffentlichen Be-

schaffungswesen ein. 

Ernst Burgbacher: „Ich freue 

mich, dass wir auch in die-

sem Jahr wieder zwei würdige 

Preisträger haben, die ‚Schule 

machen‘. Beide Preisträger, die 

Stadt Detmold und das Univer-

sitätsklinikum Bonn, haben mit 

großem persönlichen Engage-

ment etwas Neues geschaffen, 

das auf viele andere Städte 

und Kliniken übertragbar ist. Ich 

wünsche mir, dass über die bei-

den neuen Konzepte noch viel 

diskutiert wird, damit sich zahl-

reiche Nachahmer finden. Nur so 

können Innovationen ihre volle 

Wirkung entfalten.“  

Dr. Holger Hildebrandt: „Die Ent-

wicklung von Innovationen und 

deren Umsetzung in die Praxis 

ist für eine moderne Industrie-

nation wie Deutschland unver-

zichtbar. Die Siegerkonzepte 

des diesjährigen Wettbewerbs 

‚Innovation schafft Vorsprung‘ 

zeigen, wie neue, innovative 

Beschaffungslösungen in rela-

tiv kurzer Zeit maßgeblich zur 

Steigerung der Wirtschaftlichkeit 

und gleichermaßen zur Steige-

rung der Umweltverträglichkeit 

beitragen können.“ 

Preisträger Stadt Detmold

Mit dem Neubau eines zentra-

len Omnibusbahnhofes (ZOB) 

in der Stadt Detmold sollte 

eine leistungsstarke Einrich-

tung für eine komfortable, 

barrierefreie und reibungslose 

Abwicklung des ÖPNV-Verkehrs 

waren große Standardisierungs-

projekte oder die Bündelung 

von Beschaffungen nicht 

durchgeführt worden, da eu-

ropaweite Ausschreibungen 

gescheut wurden und die 

Bedarfsträger die Befürch-

tung hatten, dass bei der 

Auftragserteilung  nur der  

niedrigsten Preis, nicht aber 

die Qualität der Geräte oder 

die Verfügbarkeit von tech-

nischen Serviceleistungen 

eine Rolle spielen würden. 

Diese Bedenken konnten 

ausgeräumt werden: 

Mittlerweile bündelt der Ein-

kauf das UKB die Bedarfe von 

31 Kliniken, 21 Instituten und 18 

weiteren Bereichen systematisch 

und schreibt die Gesamtmenge 

europaweit aus. Dabei steuert 

und moderiert der Einkauf den 

gesamten Prozess. Die Einspa-

rungen für den Gesamtbedarf 

im Vergleich zur vorherigen Ein-

zelbeschaffung liegen – je nach 

Projekt – zwischen 20 und 40 

Prozent. Erfolgsfaktoren des 

UKB-Konzeptes sind u.a.: 

entstehen und gleichzeitig die 

Schadstoffbelastung durch die 

im Verkehrsbetrieb anfallenden 

Stickoxide reduziert werden. Da 

der Busbetrieb nicht zu Lasten 

der Mobilität der Bevölkerung 

reduziert werden sollte, haben 

sich die Verantwortlichen dazu 

entschlossen, beim Neubau des 

ZOB innovative Betonwerkstoffe 

mit photokatalytischen Eigen-

schaften einzusetzen. Durch die 

Zugabe Titandioxid in den Beton 

sollen diese Betonoberflächen in 

Verbindung mit der natürlichen 

UV-Strahlung Stickoxide aus den 

Abgasen der Busse in unschädli-

che Salze umwandeln, die durch 

Regenwasser in die Kanalisation 

abfließen. Ergebnis: Gerechnet 

am Schadstoffausstoß der täg-

lich rund 800 Busse am ZOB ist 

eine Reduktion des jährlichen 

Ausstoßes von Stickoxiden um 

bis zu 40 Prozent möglich.  

Preisträger 
Universitätsklinikum Bonn

Im Jahr 2008 wurde der Ein-

kauf des Universitätsklinikums 

Bonn (UKB) beauftragt, durch 

eine Bündelung und Standar-

disierung von medizinischen 

Geräten Preisvorteile bei der Be-

schaffung zu erzielen. Bis dahin 

BMWi und BME prämieren Stadt Detmold und 
Universitätsklinikum Bonn  

· Kliniken und Institute be-

kommen keine Budgets für 

die Investitionen zur Verfü-

gung gestellt, es  werden 

lediglich Geräte zugesagt.

· Leistungsverzeichnisse, 

Eignungs- und Zuschlags-

kriterien werden in interdis-

ziplinären Arbeitsgruppen 

gemeinsam mit den Be-

darfsträgern erarbeitet.

· Erfolge und Einsparungen 

werden klinikweit transpa-

rent gemacht

Von links: Ernst Burgbacher, Parlamentari-
scher Staatssekretär beim Bundesminister für 
Wirtschaft und Technologie; Detlef Wehrmann, 
Projektleiter ZOB, Stadt Detmold; Thomas Lam-
mering, Beigeordneter Geschäftsbereich Tech-
nik und Investition, Stadt Detmold; Dr. Holger 
Hildebrandt, Hauptgeschäftsführer BME e.V.; 
Martina Jungclaus, Leiterin BME-Sektion „Öf-
fentliche Auftraggeber“

Von links: Ernst Burgbacher, Parlamentari-
scher Staatssekretär beim Bundesminister 
für Wirtschaft und Technologie; Daniel Feise, 
Abteilungsleiter Personalcontrolling, ehe. 
Projektmanager Investitionen UKB; Dr. Kers-
tin Stachel, Geschäftsbereichsleiterin Einkauf, 
Materialwirtschaft und Logistik UKB; Björn 
Polan, Abteilungsleiter Zentraler Einkauf UKB; 
Dr. Holger Hildebrandt, Hauptgeschäftsführer 
BME e.V.; Martina Jungclaus, Leiterin BME-
Sektion „Öffentliche Auftraggeber“ 
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Start von „Hamburg räumt auf!“
Volker Schiek, Staatsrat 
der Innenbehörde, gab 
am 21. März um 11 Uhr 
offiziell den Startschuss 
für die 16. Frühjahrsputz-
aktion „Hamburg räumt 
auf!“ der Stadtreinigung 
Hamburg (SRH) und der 
Behörde für Stadtentwick-
lung und Umwelt. 

Rund zwanzig Taucher der Po-

lizei Hamburg, der Feuerwehr 

Hamburg und der Deutschen 

Lebensrettungsgesellschaft 

(DLRG) tauchten bei der Grünen 

Brücke in Rothenburgsort in der 

eisigen Bille nach Müll.

Volker Schiek, Staatsrat der 

Innenbehörde: „Was hier heu-

te passiert, ist sicherlich nicht 

typisch für all die anderen Sam-

melaktionen der Frühjahrsputz-

aktion. Aber die Tauchaktion 

ist schon seit dem Jahr 2000 

fester Bestandteil von „Ham-

burg räumt auf!“. Es ist schon 

erstaunlich, wie viel Müll im 

Wasser landet: Fahrräder und 

Einkaufswagen, Flaschen und 

Dosen, Grills und Reifen und 

sogar ein Motorrad und eine 

Bauabsperrung wurden schon 

aus dem Wasser gefischt. Mein 

Appell an alle Hamburgerinnen 

und Hamburger: Gehen Sie 

sorgsam mit unserer Umwelt 

um und nutzen Sie die Recyc-

linghöfe der Stadt, wo Sie auch 

Sperrmüll aller Art bequem ent-

sorgen können.“

 

SRH-Geschäftsführer Werner 

Kehren freute sich: „Die Betei-

ligung der Taucher heute be-

weist, dass „Hamburg räumt 

auf!“ eine Aktion ist, an der die 

unterschiedlichsten Gruppen 

sich in ihrem Einsatz für die 

Sauberkeit in Hamburg zusam-

menschließen. Dass aber aus 

der Frühjahrsputzaktion seit ih-

rem Anfang im Jahr 1998 eine 

so tolle Erfolgsstory geworden 

ist, das verdanken wir vor allem 

den vielen Hamburger Schulen 

und Kindergärten. Wieder kom-

men mehr als zwei Drittel aller 

Teilnehmer aus ihren Reihen. 

Mehr als 50.000 Teilnehmer 

sind trotz Schnee und Eis noch 

dabei. Noch sind Anmeldungen 

möglich.“

 

Markus Kamps und Lothar Rö-

vensthal, Vertreter der Entsor-

gungsbetriebe Bremerhaven 

(Stadtputzaktion „Klar Schiff“) 

übergaben den „Staffelbesen“ 

der Initiative „Der Norden 

räumt auf“ an SRH-Geschäfts-

führer Werner Kehren. Markus 

Kamps über die Ziele der ge-

meinsamen Aktion vieler nord-

deutscher Städte: „Unsere Akti-

on hat vor allem symbolischen 

Charakter. Aufräumen gehört zu 

den alltäglichen Aufgaben und 

es ist unvermeidlich, wenn wir 

uns nicht zumüllen wollen. Je-

dem sollte bewusst sein: Ver-

antwortung trägt jeder nicht 

nur für den privaten, sondern 

auch für den öffentlichen Be-

reich. Dazu soll diese Aktion 

beitragen.“

 

Engagement trotz 
Schnee und Eis 

„Hamburg räumt auf! 2013“ 

sollte ursprünglich am 18. März 

starten, musste aber wegen des 

unerwarteten Wintereinbruchs 

verschoben werden. Die dichte 

Schneedecke abseits der Wege, 

beispielsweise auf Grünflächen, 

erschwert zurzeit trotz einset-

zenden Tauwetters das Auffin-

den und Einsammeln gerade 

von kleinteiligen Abfällen. Der 

Aktionszeitraum wird deshalb 

um einen Tag verlängert, läuft 

also bis zum 28. März. Die Ham-

burger Bürgerinnen und Bürger 

lassen sich vom Schnee nicht 

abhalten: Über 50.000 Teil-

nehmer in rund 800 Initiativen 

nehmen weiterhin an der Aktion 

teil. Nur 34 Initiativen mit ca. 

2.000 Teilnehmern haben ihre 

Aktion bisher abgesagt.

 

Bis zum Ende der Frühjahrs-

putzaktion am 28. März reini-

gen die Initiativen meist öffent-

liche Flächen, für die die SRH 

keine Reinigungspflicht hat wie 

Spielplätze, Schulhöfe, Parks 

und Grünanlagen. Die SRH 

stellt allen großen und kleinen 

Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern Handschuhe und Müll-

säcke kostenlos zur Verfügung 

und kümmert sich um die um-

welt- und fachgerechte Entsor-

gung des gesammelten Abfalls. 

Ob Spielplätze, Schulhöfe oder 

Grünanlagen: Jeder kann hel-

fen, Hamburg auch abseits der 

Straßen und Wege sauber zu 

halten. Anmelden können sich 

Interessierte auch weiterhin, 

wenn zwischen Anmeldung und 

Aktion drei Arbeitstage liegen. 

Entweder telefonisch unter der 

Nummer 2576-2573 oder online 

unter www.hamburg-raeumt-

auf.de

 

Mitmachen lohnt sich 
in jedem Fall: 

Alle Teilnehmer haben die Aus-

sicht auf über 200 spannende 

Sach- und Erlebnispreise, die 

zahlreiche Hamburger Unter-

nehmen gespendet haben. 

Viele Hintergrundinformationen 

zu „Hamburg räumt auf!“ 2013 

gibt es außerdem auf www.face-

book.com/hamburgraeumtauf. 

Dort können interessierte Putz-

teufel dem Vorbereitungsteam 

über die Schulter schauen oder 

sich mit Gleichgesinnten aus-

tauschen.

 

Nicht nur Hamburg räumt auf, 

sondern auch viele andere 

Städte in Norddeutschland. 

2011 haben sich neben Ham-

burg die Städte Bremen, Braun-

schweig, Bremerhaven, Han-

nover und Oldenburg zu der 

Gemeinschaftsinitiative „Der 

Norden räumt auf“ zusammen 

geschlossen. Delmenhorst und 

Osnabrück kamen 2012 dazu. 

Dieser norddeutsche Zusam-

menschluss soll Vorbild für 

andere Städte in ganz Deutsch-

land sein, sich ebenfalls mit 

„Dreck-Weg-Tagen“ am Umwelt-

schutz zu beteiligen. Mehr als 

114.000 Frühjahrsputzer räum-

ten 2012 im gesamten Norden 

auf. Symbolisches Verbindungs-

glied der Aufräumaktionen ist 

der Staffellauf, bei dem ein Be-

sen von Stadt zu Stadt bei der 

jeweiligen Auftaktveranstaltung 

überreicht wird. 2013 startet 

Delmenhorst und beendet wird 

die Aktion von Bremen.

 

„Hamburg räumt auf!“ ist 

zudem Partner der weltwei-

ten Kampagne „Clean Up the 

World“. „Clean Up the World“ 

ist eine global tätige Non-Pro-

fit-Organisation, die 1993 im 

Rahmen des United Nations En-

vironment Programme (UNEP) 

gegründet wurde. Weltweit be-

teiligen sich am jährlich wie-

derkehrenden „Clean Up“-Akti-

onstag mehr als 35 Millionen 

Menschen in über 120 Ländern.
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Emissionsarme Kehrmaschinen

Die neue Richtlinie VDI 2096 

Blatt 1 dient als Entscheidungs-

grundlage für den Einsatz von 

Kehrfahrzeugen im kommu-

nalen Bereich. Beschrieben 

werden Maßnahmen, die die 

Feinstaubimmission bzw. die 

PM10-Belastung in der Umwelt 

senken. Zur Ermittlung des 

möglichen Beitrags emissions-

geminderter Feinstaubkehr-

maschinen an der Einhaltung 

anspruchsvoller Immissions-

grenzwerte für Staubpartikel 

Emissionsarme Kehrma-
schinen, die dem Stand der 
Technik entsprechen, kön-
nen einen Beitrag zur Fein-
staubminderung leisten. 

wurde ein Messprogramm un-

ter Förderung und Leitung des 

Umweltbundesamtes durchge-

führt. Das bei den Messungen 

angewandte Prüfverfahren wird 

eingehend erläutert. Die Ergeb-

nisse dieses Messprogramms 

sind in die VDI-Richtlinie einge-

flossen. Da nur wenige Unter-

suchungen zu Emissionen beim 

Straßenkehren existieren, gibt 

die Richtlinie außerdem einen 

Überblick über den gegenwär-

tigen Kenntnisstand. In der 

VDI-Richtlinie wird ausführlich 

dargestellt mit welchen verfah-

renstechnischen Maßnahmen 

die Anforderungen an emissi-

onsarme Kehrmaschinen erfüllt 

werden können.

Die Richtlinie gilt für trocken 

absaugende und kombinier-

te nass/trocken absaugen-

de Kehrmaschinen sowie für 

ausschließlich nasssaugende 

Kehrmaschinen, die als Kom-

pakt- oder Aufbaukehrmaschi-

nen konstruiert sein können 

und primär für kommunale Ein-

satzzwecke verwendet werden. 

Sie beschreibt den Stand der 

Technik bei Kehrmaschinen, die 

als feinstaubgemindert und als 

besonders emissionsarm anzu-

sehen sind. Neben der Abreini-

gung von Grob- und Feinstaub 

sind diese Kehrmaschinen auch 

geeignet grobe Schmutzbe-

standteile wie Aststücke, kleine 

Steine, Papier oder Plastikteile 

bis hin zu vollen Flaschen auf-

zunehmen.

Herausgeber der Richtlinie VDI 

2096 Blatt 1 „Emissionsarme 

Kehrmaschinen“ ist die Kom-

mission Reinhaltung der Luft 

im VDI und DIN. Die Richtlinie 

ist ab sofort als Entwurf zum 

Preis von 76,10 EUR beim Beuth 

Verlag in Berlin erhältlich. Die 

Einspruchsfrist endet am 28. 

Februar 2013. Unter der Telefon-

nummer +49 30 26 01-22 60 ist 

der Verlag in Berlin erreichbar. 

Weitere Informationen und 

Onlinebestellungen sind unter 

www.vdi.de/2096 oder www.

beuth.de möglich.

fachthema: stadtreinigung

kennwort: profikehrmaschine

å å
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Der City Ranger 3500 beeindruckt

Der City Ranger 3500 
liefert perfekte Kehrer-
gebnisse. Die besondere 
Schlauchführung gewähr-
leistet sowohl eine hohe 
Saugleistung als auch 
einen energiesparenden 
Betrieb. 

Beide Besen am Ranger kön-

nen separat benutzt werden 

und weichen Hindernisen selb-

ständig aus. Die Bürstendreh-

zahl sowie die Wassermenge 

für das Befeuchten der Besen 

sind einstellbar. Mithilfe des 

Entlastungssystems lässt sich 

der Besenanpressdruck anpas-

sen. Dies schlägt sich in nied-

rige Betriebskosten nieder. Und 

folgt hydraulisch von der Kabine 

aus. Der optionale Handsaug-

schlauch ist perfekt in die Ka-

rosserie integriert.

Staubfreier Kehrbetrieb 

4 Wasserdüsen an den Besen 

sowie 4 weitere Düsen im Inne-

ren des Saugschlauchs ermögli-

chen ein staubfreies Kehren. 

Schneller Wechsel 
der Anbaugeräte 

Beim City Ranger 3500 kann der 

Gerätewechsel in weniger als 10 

Minuten vorgenommen werden. 

Das ist der schnellste Gerätewech-

sel in dieser Maschinenklasse.

• Großes Fassungsvermögen 

des Kehrbehälters: 1,4 m2

• Nutzlast bis zu 1.200 kg

• Optionaler 3. Besen

• Optionaler Hochdruckreiniger 

(90 bar) mit Sprühlanze 

• Optionaler Handsaugschlauch

  

Der Kehrgutbehälter ist mit ei-

nem Wasser-Recyclingsystem 

ausgestattet, das den Wasser-

verbrauch drastisch verringert 

und die Einsatzzeit bis zur 

nächsten Wasseraufnahme be-

trächtlich verlängert. Die Entlee-

rung des Kehrgutbehälters er-

die vertikale und horizontale 

Bodenanpassung sorgen für 

makellose Reinigungsresultate. 

Eine lange Liste überzeu-
gender Argumente

• Separat verstellbare Frontbe-

sen, die ein- und ausgefahren 

werden können.

• Besen mit Anfahrschutz und 

selbständiger Ausweichfunktion

• Große Kehrbreite zwischen 

1,3 m und 3,1 m

• Kehrgutbehälter aus Edelstahl 

mit einer  Auskipphöhe von 1,6 m 

Die perfekte Investition für Kommunen und Dienstleistungsbetriebe

kennwort: city ranger 3500

kennwort: michaelis km 12-sv

Straßenreinigung / Winterdienst

Vielfach leisten Kommu-

nen wesentlich mehr als 

gesetzlich vorgeschrieben. 

Damit agieren die Kommu-

nen im freiwilligen Bereich. 

Die wesentlichen Vorga-

ben für die kommunale 

Straßenreinigung und den 

kommunalen Winterdienst fin-

den sich in den Straßen- und 

Wegegesetzen der Länder, aber 

auch in dem von der Rechtspre-

chung entwickelten Institut der 

Verkehrssicherungspflicht. 

Die meisten erlauben Landes-

gesetze ermöglichen es den 

Kommunen, für die erbrach-

ten Leistungen Gebühren auf 

Grundlage der Kommunalab-

gabengesetze zu erheben. Da-

neben sehen die Straßen- und 

Wegegesetze die Möglichkeit 

vor, Aufgaben der Straßenreini-

gung und des Winterdienstes im 

Rahmen der Zumutbarkeit per 

Satzung auf die Eigentümer der 

an der Straße liegenden Grund-

stücke zu übertragen. Fast alle 

Kommunen haben von diesen 

Befugnissen Gebrauch gemacht. 

Die einschlägigen Regelungen 

für eine Kommune sind daher 

in den Straßenreinigungs- und 

Straßenreinigungsgebührensat-

zungen zu finden. 

Straßenreinigung und 
Winterdienst sind im 
gesetzlich festgeleg-
ten Umfang kommu-
nale Pflichtaufgaben. 

(Foto: Nilfisk Egholm)
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CDA steht für Controlled Droplet Application
Die gezielte Ausbringung 
feiner Tropfen mit defi-
niertem Spektrum bei ge-
ringer Spritzbrühmenge 
wird durch eine rotieren-
de Düsenscheibe ermög-
licht.

An deren gezähntem Rand wer-

den gleichmäßig große Tropfen 

gebildet und durch Zentrifugal-

kraft nach außen geschleudert, 

wo sie dann durch die Schwer-

kraft nach unten sinken.

Statt der üblichen 300 - 600 

Liter Brühe pro Hektar reichen 

ca. 10 – 30 Liter pro Hektar bei 

gleicher Herbizidaufwandmen-

ge; das Präparat wird also stär-

ker konzentriert ausgebracht.

Langjährige Praxiserfahrung 

gibt es mit Glyphosat - Produk-

kennwort: wildkrautbekämpfung

- Deutlich weniger Spritzbrühe 

  im Vergleich zu konventionel

  ler Düsentechnik benötigt 

- Zeitaufwand erheblich 

  reduziert 

- CDA Handgeräte reduzieren 

  stark körperliche Anstrengung 

  im Vergleich zu herkömmli

  chen Rückenspritzen 

Sicheres Spritzen:

- Bedienungsfehler durch 

  Ermüdung reduziert, da der 

Prozess weniger anstrengend 

ist als mit einer Rückenspritze 

- Weniger Misch- und Abfüllvor

  gänge, bei denen ein Konta

  mination am 

  wahrscheinlichsten ist 

Geringere Umweltbelastung: 

- Reduzierter Wasserbedarf 

- Geringere Kontamination 

  des Bodens im Vergleich zum 

  Spritzen mit einer Düse, 

  sowie wesentlich gezielteres 

  Ausbringen

kennwort: purivox

te (z.B. Roundup® UltraMax 

und Basta®). Je nach Gerätetyp 

beträgt die Tropfengröße ca. 

200 – 300µ. Das Ergebnis: op-

timale Verteilung bei minimaler 

Abdriftgefahr. 

 

Vorteile von CDA Geräten

Betriebliche Effizienz:

- Kosteneinsparung durch    

  reduzierte Spritzmittel und  

  Wassereinsparung 

- Tröpfchenverteilung und 

  einheitliche Tröpfchengröße 

  für besseres Spritzergebniss  

- Wesentlich schnellerer 

  Spritzvorgang 

Erhöhte Produktivität:

CDA Spritzergebniss auf Wassersensi-
tiven Papier

Vergleich von CDA zu herkömmlicher 
Spritzdüse

Robuste Handkehrmaschine von Nilfisk

Sie nimmt Schmutz wie Staub, 

Sand, Kies, Dosen, Kronkorken, 

Zigarettenkippen, etc. durch 

das Überwurfkehrprinzip mü-

helos auf. Für eine besonders 

  Räder sorgen für einfaches

  Schieben und machen die 

  Maschine extrem manövrier

  fähig.

- Werkzeuglos klappbarer 

  Schubbügel für platzsparende

- Aufbewahrung und einfachen 

  Transport.

nem herkömmlichen Besen.

Ausstattungsmerkmale: 

- 34 Liter großer 

  Schmutzbehälter.

- Hauptkehrwalzen und Seiten-

besen werkzeuglos einstellbar.

- Große, nicht markierende 

lange Lebensdauer sorgt die 

stabile und korrosionsbeständi-

ge Konstruktion der Nilfisk SM

800. Die Kombination aus zwei 

Hauptkehrwalzen und zwei Sei-

tenbesen macht die Maschine 

äußerst effizient - damit kehren 

Sie fünfmal schneller als mit ei-

Die Handkehrmaschine 
Nilfisk SM 800 ist die 
ideale Lösung für kleine 
Flächen im Innen- und Au-
ßenbereich.

kennwort: handkehrmaschine

(Foto: Nilfisk-Advance AG)
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Das ist eine der Philosophien 

des norddeutschen Herstellers, 

die sich in allen MICHAELIS Pro-

dukten wiederspiegelt.

Die Effektivität spielt dabei 

natürlich gleichermaßen eine 

sehr große Rolle. Ein sehr gu-

tes Reinigungsergebnis auf 

unterschiedlichen Flächen wird 

sowohl bei den angebotenen 

Handgeräten als auch bei den 

Frontgeräten ermöglicht.

Die Handgeräte zeichnen sich 

durch Ihre Flexibilität aus. Es 

werden zwei Modelle ange-

boten, zum einen das Modell 

KM 12 als Standardgerät und 

zum anderen das angetriebe-

ne KM 12 SV als professionelle 

Variante. Bequemes Handling 

durch den hydrostatischen Fah-

rantrieb ist hierbei gegeben. 

Durch die Seitenverstellung ist 

dieses Handgerät auch im Kan-

ten- oder Wandbereich optimal 

einsetzbar.

Unterschiedliche Bürstenarten 

z.B. an Traktoren (Pflegeschlep-

pern), Radladern, Hofladern 

oder Kommunalfahrzeugen. 

Als kompaktes Frontgerät 

zeichnet sich das Modell KM 20 

T/TS aus. Das Gerät ist schnell 

zu montieren und benötigt zum 

Betreiben lediglich einen Öl-

förderkreis. Der Arbeitsbereich 

wird durch seitliches Telesko-

pieren erschlossen. Dadurch 

ist eine gute Übersicht von 

der Fahrerkabine aus gegeben. 

können zum Einsatz kommen. 

Dies gilt auch bei der Palette 

der Frontgeräte. Selbst hier ist 

man breitgefächert aufgestellt. 

Für nahezu jedes Trägerfahr-

zeug kann eine Vorbauvariante 

angeboten werden. 

Zum Herstellungsprogramm ge-

hören zapfwellenbetriebe Mo-

delle als auch hydraulisch an-

getriebene. Dadurch besteht die 

Möglichkeit der Adaption von 

MICHAELIS Wildkrautmaschinen 

Produktpalette zur effektiven Wildkrautentfernung
Solider Maschinenbau 
und hochwertige Kompo-
nenten erfüllen höchste 
Ansprüche an ein zuver-
lässiges und langlebiges 
Produkt.

Zum Herstellungsprogramm 

gehören im Übrigen Mähkörbe 

zur Unterhaltung von Wasser-

läufen, Frontkehrbesen und 

Mischschaufeln für Radlader, 

Systemkomponenten für Bau-

maschinen, Hubarbeitsbühnen 

und diverse Sondermaschinen. 

Das Unternehmen mit eigener 

Konstruktionsabteilung stellt 

sich außerdem gerne Heraus-

forderungen wie der Realisie-

rung von Sonderlösungen.

(Foto: Michaelis Maschinenbau GmbH)

INTERNORGA 2013 - vorläufiger Schlussbericht

Die INTERNORGA hat ihre An-

ziehungskraft als Leitmesse der 

Gastronomie und des gesam-

ten Außer-Haus-Marktes einmal 

mehr bestätigt. Die hohe Fach-

lichkeit der Besucher begeister-

te die Aussteller, die ihrerseits 

mit vielen innovativen Ange-

boten überzeugten. Unzählige 

Produktneuheiten und Trends 

wurden während der sechs 

Messetage in Hamburg einem 

breiten Fachpublikum präsen-

tiert. 

Die Maxime der Leitmesse war 

auch in diesem Jahr, die vielfäl-

tigen Trends in der Angebotspa-

lette der Aussteller aufzuzeigen 

und zusätzliche Möglichkeiten 

Leitmesse für den Außer-
Haus-Markt ist Impuls-
geber für Trends und 
Inspirationen - Trotz Win-
terchaos und Flughafen-
streik: 90.000 hochkarä-
tige Fachbesucher sorgten 
für beste Stimmung unter 
den Ausstellern

der Inspiration zu schaffen. Vie-

le nutzten die INTERNORGA zur 

erstmaligen Vorstellung ihrer 

Neuheiten. Und auch die von 

der Messe neu konzipierten 

Plattformen wie das Trendfo-

rum Pink Cube oder die LiquID 

Bar für Trendspirituosen, die 

SKYWALK Tafel und die Wine 

Tasting Area wurden bestens 

angenommen. Insgesamt ha-

ben mehr als 1.200 Unterneh-

men aus dem In- und Ausland 

auf der INTERNORGA ihre Pro-

dukte, Dienstleistungen und 

Konzepte für den gesamten 

Außer-Haus-Markt präsentiert. 

Bernd Aufderheide, Vorsitzen-

der der Geschäftsführung der 

kennwort: michaelis-wildkrautentfernung
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Hamburg Messe und Congress 

GmbH: „Wir sind sehr zufrieden 

mit dem Verlauf der INTERN-

ORGA. Die Messe hat wieder 

einmal mit hoher Qualität auf 

Angebots- und Nachfrageseite 

überzeugt. Schnee und Eis am 

Frankfurter Flughafen, ein Streik 

in Düsseldorf und glatte Stra-

ßen in Norddeutschland haben 

sicher den einen oder anderen 

Besucher am Kommen gehin-

dert, aber das Gros der Bran-

chenvertreter ließ sich nicht 

davon abhalten, nach Hamburg 

zum größten Branchentreff zu 

reisen.“

Und er ergänzt: „Die INTERN-

ORGA zählt große Marken zu 

ihren Ausstellern, die seit Jahr-

zehnten der Leitmesse verbun-

den sind. Toll ist aber auch zu 

sehen, wie kleinere, trendset-

zende Unternehmen hier für Be-

geisterung sorgen. Gerade die-

schon eingekauft und geordert 

oder planten noch einen Ein-

kauf. Von denen, die einen Kauf 

getätigt haben, haben mehr 

als die Hälfte mit ihrer Kauf-

entscheidung auf die INTERN-

ORGA gewartet. Die Besucher 

sind durchweg sehr zufrieden: 

88% werden die INTERNORGA 

auf jeden Fall weiterempfehlen 

und 74% planen bereits jetzt, 

die INTERNORGA 2014 erneut 

zu besuchen. Die Vertreter des 

Ausstellerbeirats und des Ver-

anstalterausschusses der IN-

TERNORGA äußerten sich ent-

sprechend positiv. 

So bestätigte Christian Stroot-

mann, Vorsitzender des Aus-

tellerbeirats und Sprecher des 

Vorstands von BHS Tabletop: 

„Wir sind sehr zufrieden mit der 

INTERNORGA. Vor allem konn-

ten wir ein zunehmendes inter-

nationales Interesse feststellen 

ser Mix macht eine lebendige, 

inspirierende Messe aus.“ 

Angesichts von insgesamt 

90.000 Fachbesuchern und der 

hohen Ausstellerzufriedenheit 

ziehen die Verantwortlichen der 

INTERNORGA nach sechstägiger 

Messedauer eine sehr positi-

ve Bilanz – trotz der widrigen 

Wetterverhältnisse. Die Quali-

tät einer Fachmesse steht und 

fällt mit der Besucherstruktur. 

Dass diese auf der INTERNOR-

GA besonders hochwertig ist, 

spiegeln die Ergebnisse der Be-

sucherbefragung durch ein un-

abhängiges Marktforschungsin-

stitut wider. So gehörte auch 

2013 wieder über die Hälfte der 

Besucher zur Leitungsebene ih-

res jeweiligen Unternehmens. 

Die Besucher nutzen die Leit-

messe vor allem, um Investitio-

nen zu tätigen. 67% der befrag-

ten Besucher hatten entweder 

– sowohl von Seiten der Part-

ner als auch der Kunden.“ Und 

auch Rose Pauly, Vorsitzende 

des Veranstalter-Ausschusses 

und Präsidentin des DEHOGA 

Hamburg unterstrich: „Die IN-

TERNORGA beweist gerade in 

diesem Jahr ihre besondere 

Qualität und Anziehungskraft 

auf das Fachpublikum. Trotz 

Schnee, Sturm und Eis ließen 

sich Gastronomen und Hote-

liers nicht von ihrem Besuch 

der Messe abhalten.“ In diese 

Richtung argumentierte auch 

Georg Weber, Geschäftsführer 

der MKN Maschinenfabrik Kurt 

Neubauer: „Trotz der winterli-

chen Wetterverhältnisse sind 

wir sehr zufrieden mit dem 

Besucheransturm. Und auch 

die Qualität der Gespräche war 

sehr hochwertig. Die INTERN-

ORGA hat ihre Bedeutung als 

Leitmesse in der Branche wie-

der einmal bestätigt.“ 

www.internorga.de

kennwort: igefa
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igefa Campus – 
neue Plattform für ganzheitliches Lernen

Von der Zentrale in Blumberg 

bei Berlin wird das deutsch-

landweite Schulungsangebot 

gesteuert und weiterentwickelt.

Branchenspezifisch 
ausgerichtet
 

Die Kundenseminarthemen sind 

spezifisch auf die Anforderun-

gen von Gebäudereinigern, 

Gastwirten, medizinischen Ein-

richtungen und für die Industrie 

ausgelegt. Themen wie „Innova-

tive Reinigungstechnik“, „mo-

dulares Objektleitertraining“, 

„Reinigung in Gesundheitsein-

richtungen“ oder „Trends in der 

Schulungs- und Seminarange-

bot ein breites Repertoire an 

verschiedensten Themen an. 

Nickelsen gibt bereits seit 20 

Jahren Wissen und Know-how 

an die Kunden und Mitarbeiter 

der igefa weiter.

 

Seminarangebot online
 

Der igefa Campus präsentiert 

sich auch auf der Homepage 

des Versorgungsspezialisten. 

Unter www.igefa.de/campus ha-

ben Kunden und Interessierte 

die Möglichkeit, sich über den 

Campus und die Referenten zu 

informieren, direkt aus dem 

deutschlandweiten Angebot zu 

wählen und sich in Kürze bei 

Bedarf auch sofort online anzu-

melden.

 

Der igefa Campus versteht sich 

als Plattform für ständiges Ler-

nen und folgt damit dem Leit-

bild seiner nachhaltigen Unter-

nehmensführung.

sammen. Sie alle kommen aus 

der Praxis, kennen die Anforde-

rungen und Schwerpunkte der 

jeweiligen Branche sehr genau.

Beispielsweise konnte die igefa 

für den Bereich Gebäudereini-

gung Torsten Kohn, Spezialist 

für Facility Management des 

Beratungsunternehmens Sari-

kohn gewinnen. Als Gebäuder-

einigermeister und zertifizierter 

Sachverständiger dieser Bran-

che kennt er die Schwerpunkte 

der Teilnehmer.

Aber auch im Bereich Gastge-

werbe vertraut die igefa auf 

die Kompetenz eines Profis: 

Mit Rainer Nuss, Präsident 

des Landesverbandes der Le-

bensmittelkontrolleure Baden-

Württemberg und Fachautor der 

Lebensmittelindustrie arbeitet 

die igefa bereits seit Jahren ver-

trauensvoll zusammen.

Zudem bietet der igefa-Fachrefe-

rent Uwe Nickelsen mit seinem 

Lebensmittelhygiene“ sind so-

mit passgenau aufgestellt.

Eine modulare Struktur der Se-

minare ermöglicht den konti-

nuierlichen und punktgenauen 

Aufbau der Kompetenzen – so 

erhält jeder Teilnehmer die 

Qualifikation, die auf seinen 

Wissensstand aufbaut.

 

Der igefa Campus begleitet zu-

dem die deutschlandweit über 

2000 Mitarbeiter bei der berufli-

chen Qualifikation und der per-

manenten Weiterentwicklung. 

Ob Einstieg, Fachausbildung 

oder Führungskräfteentwick-

lung – der Campus orientiert 

sich jeweils an den jeweiligen 

Wissensständen und baut dar-

auf spezifisch auf.

 

Referententeam aus 
der Praxis
 

Die igefa arbeitet bereits seit 

langem mit hochqualifizierten 

Trainern und Referenten zu-

Die igefa präsentiert ab 
sofort ihre unterneh-
mensweite Plattform für 
ganzheitliches Lernen. 
Der igefa Campus bietet 
Kunden und Mitarbeitern 
ein umfangreiches Semi-
nar- und Weiterbildungs-
programm. 

kennwort: igefa campus

Leitlinien für allergikerfreundliche Gemeinden
Die Europäische Stiftung 
für Allergieforschung 
(ECARF) hat auf der ITB 
Berlin bundesweit an-
wendbare Leitlinien für 
die Zertifizierung von 
Kommunen als allergi-
kerfreundliche Gemeinde 
vorgestellt. 

Die Leitlinien wurden im Auftrag 

des Bundesverbraucherministe-

riums (BMELV) erstellt und sind 

das Ergebnis eines zweijährigen 

Tourismusprojekts in Zusam-

menarbeit mit der Gemeinde 

Bad Hindelang im Allgäu.

 

Die in der Modellgemeinde 

gesammelte praktische Erfah-

rung wurde wissenschaftlich 

deckend in ganz Deutschland 

viele Gemeinden mit allergi-

kerfreundlicher Infrastruktur zu 

qualifizieren. Wer als Asthmati-

ker nachts ruhig durchschlafen 

kann, wer als Nahrungsmittelal-

lergiker am Frühstücksbüffet 

Wahlmöglichkeiten hat, wird 

den Urlaub mehr genießen und 

sich besser erholen.“

 

Die Leitlinien geben den Ge-

meinden zum ersten Mal eine 

medizinisch fundierte, quali-

tätsgesicherte Definition an 

die Hand, was unter Allergi-

kerfreundlichkeit zu verstehen 

ist, und nennt pragmatische 

Maßnahmen, mit der die Le-

bensqualität von Allergikern auf 

Reisen verbessert wird. 

sich bei der Wahl ihres Urlaubs-

ortes zu orientieren“, sagt Paul 

Ney, Referatsleiter im BMELV 

und zuständig für die Strategie 

und Koordination der Abteilung 

Ernährung, Lebensmittelsicher-

heit und Tiergesundheit.

 

„Allergien sind die häufigste 

chronische Krankheit in Europa. 

Mehr als 30% der Bevölkerung 

leiden darunter. Bisher müssen 

Allergiker allerdings auf sehr 

viel Lebensqualität verzichten, 

besonders im Urlaub, wenn die 

vertraute Umgebung fehlt“, sagt 

Prof. Dr. med. Dr. h. c. Torsten 

Zuberbier, Leiter der Europäi-

schen Stiftung für Allergiefor-

schung (ECARF). „Unser Ziel für 

den Tourismus ist es, flächen-

ausgewertet und in die Leitli-

nien aufgenommen. Mit ihrer 

Veröffentlichung wird es für 

Tourismusregionen wesentlich 

einfacher, den 25 Millionen Al-

lergikern in Deutschland ein 

qualitätsgesichertes, allergi-

kerfreundliches Angebot zu 

machen. „Das Bundesverbrau-

cherministerium hat im Rahmen 

seines Aktionsplans gegen All-

ergien ein ganzes Bündel von 

Initiativen angestoßen und 

gefördert, die den Verbraucher-

schutz für Allergikerinnen und 

Allergiker verbessern. Mit dem 

erfolgreichen Abschluss dieses 

Modellprojektes wird es für 

die besonders sensible Gruppe 

der von Allergien betroffenen 

Personen nun leichter werden, 
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Mehr als 580.000 Kinder in Deutschland machen 
den Ernährungsführerschein

Mehr als 580.000 Kinder 
in Deutschland haben ei-
nen Führerschein – den 
Ernährungsführerschein. 

Dahinter verbirgt sich ein inno-

vatives Unterrichtskonzept zur 

Ernährungsbildung. Fünf Jahre 

nach dem Start des bundes-

weiten Projekts hat sich der 

aid-Ernährungsführerschein als 

wichtiger Baustein zur Ernäh-

rungsbildung an deutschen 

Grundschulen etabliert. „Es ist 

eine Erfolgsgeschichte: 

Mit dem Ernährungsführer-

schein ist es uns gemeinsam 

mit unseren Kooperationspart-

nern gelungen, hunderttausen-

den von Kindern wichtiges Wis-

sen über gesunde Ernährung 

und Lebensmittel zu vermitteln. 

Mit viel Spaß haben die Kin-

der gesund essen und genie-

ßen gelernt und ausprobiert“, 

sagte Bundesernährungsminis-

terin Ilse Aigner zur Eröffnung 

der Konferenz aus Anlass des 

fünfjährigen Jubiläums des Er-

nährungsführerscheins am Mitt-

woch in Berlin.

Unter dem Titel „Prüfung be-

standen!“ hatten der aid info-

dienst e. V. und der Deutsche 

Landfrauenverband e.V. alle 

Akteure rund um die Themen 

Ernährungsführerschein und 

Ernährungsbildung an Grund-

schulen zu einer Konferenz ins 

Berliner Umweltforum einge-

laden. Fachleute aus Politik, 

Wissenschaft und Praxis zogen 

Bilanz und blickten auf die 

Herausforderungen und Ent-

wicklungen in der schulischen 

Ernährungsbildung in Deutsch-

land. aid und Landfrauenver-

band sind Kooperationspartner 

von „IN FORM – Deutschlands 

Initiative für gesunde Ernäh-

rung und mehr Bewegung“.

„Die sensationelle Teilnehmer-

zahl spricht für sich. Unser 

Konzept ist voll aufgegangen. 

Gemeinsam Spaß haben, kre-

ativ etwas ausprobieren, mit 

allen Sinnen neue Dinge ken-

nen lernen und die Kompetenz 

erwerben, sich selber etwas 

zu Essen machen 

zu können: Nur so 

kann eine lebendi-

ge und nachhaltige 

Ernährungsbildung 

funktionieren“, so das Resü-

mee von Dr. Margareta Büning-

Fesel, Geschäftsführerin des aid 

infodienst.

Wie kann das Projekt erfolg-

reich in die Zukunft gehen? 

Hierfür wurden bei der Tagung 

in Berlin verschiedene Ideen 

und Strategien für den dauer-

haften Einsatz des Ernährungs-

führerscheins vorgestellt und 

diskutiert. 

„Ich hoffe, dass bald überall in 

unserem Land alle Schulkinder 

den aid-Ernährungsführerschein 

im Unterricht ablegen können 

und dass Mittel und Wege ge-

funden werden, ihn als festen 

Bestandteil in die Schulpro-

gramme zu installieren“, be-

schreibt die Präsidentin des 

Deutschen Landfrauenverban-

des, Brigitte Scherb, ihre Vision 

für die Zukunft.

Dass der Erfolg ganz wesent-

lich auf das Zusammenwirken 

aller Beteiligten zurückzuführen 

ist, hob Bundesministerin Aig-

ner hervor. Finanziell gefördert 

wurde die Verbreitung des aid-

Ernährungsführerscheins vom 

Bundesernährungsministerium 

im Rahmen von IN FORM. In 

rund 10.000 Schulklassen ha-

ben Fachkräfte des Deutschen 

Landfrauenverbandes e. V. 

und des Klasse2000 e.V. Lehr-

kräfte bei der Umsetzung des 

Führerscheins unterstützt. Da-

rüber hinaus wurden vom aid 

infodienst bundesweit mehr als 

2.700 Lehrerinnen und Lehrer 

für die eigenständige Umset-

zung geschult.

Weitere Informationen zur 

Veranstaltung und zum aid-

Ernährungsführerschein unter 

www.in-form.de/profiportal

Aigner: „Gesundes Essen ist ein wichtiges Thema für den Unterricht“ 
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Konferenzpausen einmal anders
“Heute werden wir meh-
rere Konferenz-Gruppen 
mit einer Brotmahlzeit als 
Mittagessen beliefern und 
haben dabei weniger Ar-
beit und Abfall als bisher“ 
erzählt Shanice Sanoesi. 
Sie ist für das niederlän-
dische Cateringunterneh-
men Albron bei deren 
Kunden NVWA in Utrecht 
beschäftigt. Sie erzählt 
weiter:“ Früher verbrach-
ten wir einen großen Teil 
des Vormittags mit dem 
vorbereiten und belegen 
von Sandwiches, um alle 
Mittagsanforderungen er-
füllen zu können. Mit dem 
neuen Serve-Rite ist das 
Vergangenheit.“

leistungen einsetzen. Und be-

sonders Interessant ist der Blick 

auf den Abfall, denn wir werfen 

keine fertig belegten Brote mehr 

weg und dadurch, dass die Auf-

lage verpackt länger haltbar ist, 

wandert selbst davon kaum et-

was in den Müll.“

Verantwortungsbewuss-
tes Handeln

Sanoesi zeigt uns wie sie den 

Serve-Rite Wagen belädt. Oben 

rechts kommen das Gebäck und 

links das Brot und die Brötchen 

hin. In dem linken Kühlfach liegt 

die Auflage, Käse, Butter und 

darunter ist ein Fach mit ge-

kühlten Getränken. In der rech-

ten Schublade liegen Orangen 

und darunter andere Früchte. 

„Die Teilnehmer wählen selbst 

den Belag, das Getränk und die 

Früchte aus. 

Die NWMA hat uns vorgegeben, 

dass dreiviertel der verwende-

ten Produkte aus biologischem 

Anbau stammen müssen.“   Ein 

anderer Mitarbeiter fügt hinzu, 

dass heute nur 60 Mittagessen 

geliefert werden, aber dass es 

an anderen Tagen auch sehr 

viel mehr sein können. „Es gibt 

eigentlich keine Grenze für die 

Verteilung, wir können zwi-

schenzeitlich einfach den Wa-

gen mit neuen Getränken und 

Komponenten nachfüllen.“ 

Pilotprojekt mit dem 
Ministerium

Das „Lunch2You“-Konzept von 

Albron-Catering basiert auf 

den energiesparenden Serve-

Rite Brotbuffetwagen der Firma 

temp-rite und kam in Zusam-

menarbeit mit dem niederlän-

dischen Ministerium „Econo-

mische Zaken, Landbouw en 

Innovatie (EL&I)“ (Ministerium 

für ökonomisches Handeln, 

Landwirtschaft und Innovation) 

zustande. Dieses hatte in einer 

früheren Untersuchung ermit-

telt, dass alleine in einer Dienst-

stelle in Den Haag jährlich ca. 

10.000 belegte Brote entsorgt 

werden müssen. Nicht allein die 

Vernichtung von Lebensmitteln, 

sondern auch die verschwende-

te Energie um diese zu kühlen 

und zu entsorgen sowie die 

Arbeitsstunden um die Sand-

wiches zu belegen wurden als 

Verschwendung angeprangert. 

Schon seit einigen Jahren be-

fassen sich die Behörden mit 

der Nachhaltigkeit ihrer eigenen 

Prozesse und Dienste. In diesem 

Umfeld machte das EL&I Minis-

terium Anfang 2011 einen Test 

zur Verbesserung ihres eigenen 

Betriebscaterings bei der Ver-

sorgung von Konferenzgästen 

während der Mittagspause. „Es 

wurde ein großer Erfolg“ erzählt 

Jan van Wieringen, Contractma-

nager Catering für alle Ministe-

rien. „Unsere Mittagsgäste kön-

nen die Sandwiches ganz nach 

ihrem Geschmack einfach selbst 

belegen und nebenbei hat der 

Cateringdienst auch noch we-

niger Arbeit. Außerdem müssen 

wir kaum noch etwas wegwer-

fen - ein wertvoller Beitrag zur 

Nachhaltigkeit der nebenbei 

auch eine erhebliche Einspa-

rung bringt.“ 

Alleine der Wareneinsatz für 

10.000 belegte Brote jährlich 

in nur einem Ministerium ist 

mehr als genug Grund, um das 

Konzept auch in anderen Berei-

chen einzuführen. Und die Ver-

geudung von Lebensmitteln ist 

ohnehin seit Jahren ein heißes 

Thema in der Diskussion über 

die ungleiche Verteilung der 

Nahrungsmitteln in der Welt.

Wagen auf Rundreise

Nach diesem erfolgreichen Ver-

such hat die Catering-Abteilung 

des Ministeriums den Serve-

Rite Wagen auf eine Rundreise 

in die verschiedenen Behörden 

geschickt, um auch dort für 

das Konzept zu werben. Diese 

Rundreise wird auch von temp-

rite begrüßt, denn der Spezialist 

in der Speisen-Verteilung liefert 

schon seit vielen Jahren einen 

Beitrag an die Nachhaltigkeit 

durch Verwendung von recycle-

baren Rohstoffen und die Ent-

wicklung energiearmer Systeme. 

Serve-Rite ist ein Paradebeispiel 

für vielfältige Vorteile bei einfa-

cher Handhabung, der Firma, 

die für ihre anwenderfreundli-

chen Konzepte und praxistaug-

lichen Innovationen bekannt ist. 

Serve-Rite bietet dem Konfe-

renzteilnehmer Gastlichkeit und 

dem Caterer Flexibilität Ihrer 

Dienstleistung bei geringeren 

Kosten und einem gleichzeiti-

gen, konkreten Beitrag zu Nach-

haltigkeit Ihrer Organisation.

„Die Konferenzleiter bestellen 

am Tag vorher das Mittagessen 

bei unserem Cateringdienst. 

Die Catering-Mitarbeiter stellen 

dann morgens alle frischen Zuta-

ten in den Wagen, der mit einem 

gekühlten Abteil für Aufschnitt, 

Käse und anderen Kühlprodukte 

versehen ist. Dieser sogenannte 

„Lunch2You“ Wagen wird dann 

zum Konferenzraum gefahren, 

wo die Teilnehmer sich selbst 

bedienen und ihre Brote und 

Brötchen so belegen wie sie es 

gerne möchten. Sie haben da-

durch mehr Auswahl und wählen 

die Belege, auf die sie Appetit 

haben - so gibt es ganz neben-

bei auch viel weniger Abfall.“

Mehr Gastlichkeit

“Im Vergleich zu früher ist das 

ein deutlicher Unterschied” er-

läutern die Catering-Mitarbeiter. 

„Früher belegten wir die Brote 

und Brötchen; nun bereiten wir 

alles vor und die Konferenzteil-

nehmer können selbst entschei-

den, was sie auf ihr Brot legen 

und wie viel. Aber auch für uns 

hat diese Art der Gastlichkeit 

viele Vorteile: wir sparen Stun-

den die wir für andere Dienst-

kennwort: speisewagen

temp-rite International GmbH
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eBikeTec, das Treffen für Elektro-Zweiräder
Die Fachmesse eCarTec 
Paris bietet erstmals eine 
Plattform, die der Bran-
che für Elektro-Zweiräder 
in Frankreich gewidmet 
ist: die eBikeTec.

Diese Veranstaltung, die in 

Partnerschaft mit der Munich-

Expo GmbH und dem Verband 

ExtraEnergy France organisiert 

wird, steht der Öffentlichkeit 

und Fachleuten offen. Sie ver-

folgt das Ziel, das Elektro-

fahrrad zu fördern und Pers-

pektiven zu eröffnen, um die 

Fertigungssparte der Elektro-

fahrräder (Hersteller, Monteure, 

Subunternehmer...) weiterzu-

entwickeln und ihre Technologi-

en in Frankreich zur Serienreife 

zu bringen. Sie wird Konstruk-

teure, Ausrüster, Ingenieure und 

Designer zusammenbringen, 

die ihre Neuheiten vorstellen 

und sich über neue Technologi-

en und Innovationen auf dem 

Markt austauschen. 

3 Tage lang wird sich das Pro-

gramm der eBikeTec um Folgen-

des drehen:

• eine Messe, ein wahrhaftes 

Schaufenster für das Angebot 

und die Neuheiten der verschie-

denen Marktakteure;

• eine Teststrecke der besonde-

ren Art, um Elektrofahrräder zu 

entdecken oder auszutesten;

• Konferenzen, bei denen sich 

die nationalen und europäi-

schen Fachleute zusammenfin-

den, um über die Herausfor-

derungen und Chancen dieses 

Industriezweigs zu debattieren;

• einen Designwettbewerb, der 

Studenten, Selbständigen oder 

Fachleuten offen steht. Die 

ausgewählten Projekte werden 

ausgezeichnet und eine kurz-

fristige Entwicklung zur Serien-

reife wird geprüft.

Das Elektrofahrrad: Ein Markt-

segment im Aufwärtstrend

Das Elektrofahrrad verzeichnet 

in Frankreich - mit einem Jah-

reszuwachs in Höhe von 60 % 

seit 2009 laut den Zahlen des 

Conseil National 

des Professions 

du Cycle (CNPC) 

[Nationaler Ver-

band der Rad-

sport industr ie ] 

- die stärkste 

Zuwachsrate auf 

dem Fahrrad-

markt. Im Jahr 

2010 ist der Anteil 

jener Verbraucher, die ein Fahr-

rad als Verkehrsmittel erstan-

den haben, von 17 % auf 27 % 

angestiegen.

Hierbei handelt es sich um ein 

Marktsegment, das sich in ste-

tiger Entwicklung befindet und 

ein Dutzend Hersteller in Frank-

reich umfasst. Inzwischen sind 

über 40.000 Elektrofahrräder in 

Städten und stadtnahen Gebie-

ten im Verkehr.

Ein ökologisches Transportmit-

tel als Trend-Vehikel

Diesem Marktaufschwung liegt 

ein Mentalitätswandel und ein 

Aufschwung im Bereich indivi-

dueller Transportmittel zugrun-

de. Das Bild des Elektrofahr-

rads wird nicht mehr mit einem 

Fahrrad für „Faulenzer“ oder 

„Exzentriker“ assoziiert, wie 

dies bei seiner Markteinführung 

von Anfang bis Ende der 90er 

Jahre der Fall war, sondern ab 

sofort als ökologisches, prak-

tisches und wirtschaftliches 

Transportmittel angesehen. Das 

Angebot an Elektrofahrrädern 

wurde um leichtere Modelle mit 

größerer Reichweite, abnehm-

baren und leichteren Batterien, 

die zuhause oder auf der Ar-

beit leicht aufgeladen werden 

können, und erschwinglichere 

Preiskategorien (zwischen 800 

und 3.000 €) erweitert.

kennwort: webseiten

www.ebiketec.fr
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Dyson Airblade V Händetrockner
Die Dyson Ingenieu-
re haben die Tech-
nologie des Dyson 
Airblade verkleinert, 
ohne dabei die 
Trocknungsleistung 
zu beeinträchtigen. 

Der Dyson Airblade V 

Händetrockner ist mit 

dem neuesten, leistungs-

starken Dyson Digitalen 

Motor ausgestattet und 

60 Prozent kleiner als 

das Original - er trocknet 

die Hände jedoch genau-

so schnell und effizient in 

10 Sekunden.

Herkömmliche Hände-

trockner haben lediglich 

ein Warmluftgebläse, mit 

dem das Wasser von den 

Händen geblasen wird. 

Außerdem trifft die Luft 

nicht auf alle Bereiche 

der Hände, sodass man-

che Stellen nass bleiben und 

die Hände aneinander gerie-

ben werden müssen. Der Dys-

on Airblade V verfügt über zwei 

Schlitze, die in einem Winkel 

von 115 Grad an der Untersei-

te des Geräts angebracht sind. 

Durch diese strömt die Luft mit 

einer Geschwindigkeit von 692 

km/h und streift das Wasser von 

nungen, wischt das Wasser wie 

ein Scheibenwischer von den 

Händen und trocknet sie dabei 

vollständig. 

Der Dyson Digitale Motor V4: 

Ein leistungsstarker, bürstenlo-

ser Gleichstrommotor mit einer 

Magnetbaugruppe in einer Kar-

bonfasermanschette ermöglicht 

die komprimierte Technologie. 

Er ist einer der kleinsten voll 

integrierten 1.600-Watt-Moto-

ren, der mittels digitaler Puls-

technologie innerhalb von 0,7 

Sekunden von Null auf 90.000 

Umdrehungen pro Minute be-

schleunigt. 

Kapazitätssensoren: 

Hält der Nutzer seine Hände un-

ter das Gerät, unterbricht er ein 

schwaches elektromagnetisches 

Feld und löst damit den Motor 

des Airblade V Händetrockners 

aus. Beim Entfernen der Hände 

wird das Feld wiederhergestellt 

und der Trocknungsvorgang be-

endet – alles, ohne einen einzi-

gen Knopf zu drücken. 

HEPA-Filter: 

Bevor die Luft auf die Hände 

trifft, wird sie durch den inte-

grierten HEPA-Filter gereinigt. 

Dabei werden 99,9 Prozent der 

Bakterien entfernt. 

den Händen – ähnlich wie bei 

einem Scheibenwischer. 

James Dyson: „Mithilfe kom-

plexer Computermodelle haben 

die Dyson Ingenieure einen 

leistungsstarken digitalen Mo-

tor entwickelt. Dieser digitale 

Motor reguliert sich 6.000-mal 

pro Sekunde selbst und sorgt 

dafür, dass Luft mit einer Ge-

schwindigkeit von 692 km/h die 

Hände schnell und hygienisch 

trocknet.“ 

Airblade Technologie: 

Kühle Luft strömt mit einer Ge-

schwindigkeit von 692 km/h 

durch 0,8 Millimeter große Öff-

Dyson Airblade V Händetrockner (Foto: Dyson)

kennwort: dyson airblade

Weiterführung des Generationswechsels 
im DATEV-Vorstand
Im Zuge der Weiterfüh-
rung des Generations-
wechsels im Vorstand der 
DATEV eG hat der Auf-
sichtsrat beschlossen, Dr. 
Robert Mayr zum 1. Januar 
2014 zusätzlich die Ver-
antwortung für die Berei-
che Finanzen und Einkauf 
zu übertragen.

im Vorstand die Ressorts Pro-

duktion und Interne Daten-

verarbeitung führt, übernimmt 

damit auch die Aufgabe des 

Finanzvorstands. Michael Leis-

tenschneider, der 2013 das 60. 

Lebensjahr vollendet und zum 

31. Dezember dem Vorstand 20 

Jahre angehört, beendet seine 

Tätigkeit zum selben Zeitpunkt. 

„Der Aufsichtsrat beschäftigt 

sich bereits seit einiger Zeit mit 

dem notwendigen Generations-

wechsel im DATEV-Vorstand. 

Wir freuen uns, mit Robert Mayr 

einen erfahrenen Steuerberater 

im Vorstandsteam zu haben, der 

für diese Aufgaben bestens ge-

rüstet ist“, so Reinhard Verho-

len, Vorsitzender des Aufsichts-

rats der DATEV eG. „Gleichzeitig 

dankt der Aufsichtsrat Michael 

Leistenschneider für seine be-

sonderen Verdienste und für 

seine Impul-

se, die er als Mitglied des Vor-

stands in zwei Jahrzehnten der 

Genossenschaft gegeben hat.“ 

Mit dieser Entscheidung des 

Aufsichtsrats wird der Vorstand, 

der mit dem Eintritt von Mayr 

auf sechs Mitglieder erweitert 

wurde, ab Anfang 2014 wieder 

auf die Größe von fünf Mitglie-

dern zurückgeführt. Mayr (47), der seit April 2011 
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fachthema: wasser

Wie die Qualität des Trinkwas-

sers bis hin zur letzten Ent-

nahmestelle gesichert werden 

kann, zeigt die neue Richtlinie 

VDI/DVGW 6023.

Entscheidend ist: Wasser muss 

fließen und die entsprechende 

Temperatur haben. Kaltes Was-

ser muss kalt, d. h. unter 25 °C 

bleiben, das Heißwassersystem 

darf nirgends kälter als 55 °C 

sein. Bei Wasser, das länger als 

72 Stunden in einer Trinkwas-

ser-Installation stagniert, kann 

nicht mehr von einem hygie-

nisch einwandfreien Zustand 

ausgegangen werden. 

Schlimmer noch: Längere und 

wiederholte Stagnation in Lei-

tungsteilen kann zu einer Ver-

keimung der gesamten Trink-

wasser-Installation führen, die 

aufwändige Sanierungsmaß-

nahmen erforderlich macht. 

Eine Desinfektion einer einmal 

verkeimten Trinkwasser-Ins-

tallation zeigt zumeist keinen 

nachhaltigen Erfolg, weil die Ur-

sache der Verkeimung im Lay-

out der Anlage oder im nicht be-

stimmungsgemäßen Betrieb zu 

suchen ist. Die Verantwortung 

trägt der Betreiber im Rahmen 

der Verkehrssicherungspflicht. 

Er muss seine Installation und 

deren Schwachstellen kennen 

und sicherstellen, dass keine 

Gefahr für die Nutzer entsteht. 

Die Bedeutung der Trinkwas-

ser-Installation für gesundes 

Wohnen und Arbeiten verlangt 

eine Verständigung unter allen 

für Planung, Erstellung, Betrieb 

und Instandhaltung verantwort-

lichen Partnern – vom Hersteller 

über den Groß- und Einzelhan-

del bis hin zum Fachhandwer-

ker und vom Gebäudeeigner 

oder –vermieter bis hin zum 

individuellen Mieter. Damit alle 

Beteiligten die nötigen Kennt-

nisse haben, legt die Richtlinie  

VDI/DVGW 6023 eine Schulung 

fest, in der zielgruppengerecht 

den Planern, Errichtern und 

Betreibern das Thema „Trink-

wasserhygiene“ nahe gebracht 

wird. 

Die Richtlinie gilt für alle 

Trinkwasser-Installationen auf 

Grundstücken und in Gebäuden 

sowie für ähnliche Anlagen, z. 

B. auf Schiffen und gibt Hinwei-

se für die Planung, Errichtung, 

Inbetriebnahme, Nutzung, Be-

triebsweise und Instandhaltung 

aller Trinkwasser-Installationen. 

Herausgeber der Richtlinie VDI/

DVGW 6023 „Hygiene in Trink-

wasser-Installationen; Anforde-

rungen an Planung, Ausführung, 

Betrieb und Instandhaltung“ ist 

die VDI-Gesellschaft Bauen und 

Gebäudetechnik (GBG) in Ko-

operation mit dem Deutschen 

Verein des Gas- und Wasser-

faches (DVGW). Die Richtlinie 

ist in deutsch/

englischer Spra-

che zum Preis von 

EUR 122,70 beim 

Beuth Verlag in 

Berlin (Tel. +49 30 

2601-2260) erhält-

lich. Onlinebestel-

lungen sind mög-

lich unter www.

vdi.de/6023 oder 

www.beuth.de

Der VDI – Spre-
cher, Gestalter, 
Netzwerker 

Ingenieure brau-

chen eine starke 

Vereinigung, die 

sie bei ihrer Ar-

beit unterstützt, 

fördert und ver-

tritt. Diese Aufga-

be übernimmt der 

VDI Verein Deut-

scher Ingenieure. 

Seit über 150 Jah-

ren steht er Inge-

nieurinnen und 

Ingenieuren zuver-

lässig zur Seite. 

Mehr als 12.000 

ehrenamtliche Ex-

perten bearbeiten 

jedes Jahr neueste 

Erkenntnisse zur 

Förderung unseres 

Technikstandorts. 

Das überzeugt: 

Mit über 150.000 

Mitgliedern ist der 

VDI die mit Ab-

stand größte Inge-

nieurvereinigung 

D e u t s c h l a n d s . 

Meilensteine auf 

dem Weg von der 

Gründung 1856 bis 

heute.

kennwort: city-wc-anlagen å

Sicherstellung der Trink-
wasserhygiene in Gebäuden
Richtlinie des Monats April: VDI/DVGW 6023 sichert die 
Qualität von Trinkwasser-Installationen

Trinkwasserhygiene in 
Gebäuden hat einen gro-
ßen Einfluss auf die Ge-
sundheit der Bewohner. 
Jedes Jahr erkranken nach 
Schätzungen des Um-
weltbundesamts allein in 
Deutschland ca. 30.000 
Menschen an einer Lun-
genentzündung, die durch 
Legionellen hervorgerufen 
wird. Infektionsquellen 
sind häufig Trinkwasser-
Installationen, die falsch 
geplant, ausgeführt oder 
betrieben werden. 
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Wasserversorger in Baden-Württemberg stellen 
sich Vergleich

Der Branche gelingt damit der 

Spagat zwischen nachhaltiger 

und wirtschaftlicher Leistungser-

bringung. Dies sind die zentralen 

Ergebnisse des Kennzahlenver-

gleichs der baden-württember-

gischen Wasserversorger, der 

heute in Leinfelden-Echterdin-

gen vorgestellt wird. Das ge-

meinsame Projekt von Städte-

tag, Gemeindetag, Verband für 

Energie und Wasserwirtschaft, 

Verband kommunaler Unterneh-

men und dem DVGW in Baden-

Württemberg hat zum Ziel, die 

Leistungsfähigkeit und Effizienz 

der kommunalen Wasserversor-

ger zu vergleichen und Verbes-

serungspotenziale in der Leis-

tungserbringung zu finden. Das 

Projekt wird seit erstmaliger 

Durchführung im Jahre 2005 fe-

sowie der Kritik an zu hohen 

Wasserpreisen ist es wichtig, 

dass die Versorger sich einem 

transparenten Leistungsver-

gleich stellen“, erklärt Jörg 

Schielein, Leiter der Rechtsbe-

ratung Public Services von Rödl 

& Partner. „Unser Benchmarking 

liefert die beste Grundlage für 

transparente Wasserpreise und 

eine stetige Verbesserung der 

Versorgungsqualität.“ Dieser 

kontinuierliche Verbesserungs-

prozess ist dabei keineswegs 

auf die teilnehmenden Versorger 

beschränkt. Vielmehr wird auch 

das Benchmarking selbst kon-

tinuierlich weiterentwickelt und 

um neue Aspekte und regionale 

Besonderheiten ergänzt. Dies 

gewährleistet ein Höchstmaß an 

Aktualität bei gleichzeitiger Be-

rücksichtigung bundeslandab-

hängiger Spezifika der Wasser-

versorgung.

Eine nennenswerte Anzahl der 

Teilnehmer kann sogar spürbare 

Kostensenkungen nachweisen.

- Insgesamt können Wasserver-

luste im Leitungsnetz begrenzt 

werden. Weder aktuell noch im 

Mehrjahresverlauf ist ein Subs-

tanzverzehr bei den Unterneh-

men erkennbar. 

- Die Wasserversorger wirtschaf-

ten sowohl technisch als auch 

kaufmännisch überwiegend 

nachhaltig. Versäumnisse bei 

der technischen Substanzerhal-

tung werden teilweise deutlich 

erkennbar aufgeholt.

„Die kommunalen Wasserver-

sorger in Baden-Württemberg 

sind für die Zukunft hervorra-

gend aufgestellt. Angesichts 

der Diskussion um die Privati-

sierung der Wasserversorgung 

derführend von 

Rödl & Partner 

begleitet. An 

der nunmehr 7. 

Erhebungsrunde haben 93 Was-

serversorgungsunternehmen 

unterschiedlichster Größen-

ordnungen teilgenommen. Die 

zentralen Ergebnisse bestätigen 

das positive Bild der Wasserver-

sorgung in Baden-Württemberg 

vergangener Jahre:

- Die Versorgung der Bevölke-

rung mit dem Lebensmittel Nr. 

1 ist jederzeit sicher. Es gibt 

keinerlei Zeichen für eine Ver-

schlechterung der Versorgungs-

sicherheit.

- Die Kosten für die Versorgung 

mit Trinkwasser bleiben ins-

gesamt stabil. Die bereinigten 

Gesamtkosten liegen im Durch-

schnitt bei 1,85 €/m3. Auch im 

Mehrjahresvergleich sind die 

Kostensteigerungen moderat 

und bleiben unter der allge-

meinen Teuerungsrate zurück. 

fachthema: wasser/sanitär

Die Qualität der Wasser-
versorgung in Baden-
Württemberg verbessert 
sich kontinuierlich, die 
Kosten für Trinkwasser 
bleiben insgesamt stabil.

www.roedl.com

AQUARIUS* die aktuelle Spenderlinie von 
KIMBERLY-CLARK
AQUARIUS* die aktuelle 
Spenderlinie von KIMBER-
LY-CLARK PROFESSIONAL* 
gehört zu den nominierten 
Gewinnerprodukten des  
Tomorrow’s Cleaning Pro-
duct Award 2013

AQUARIUS* heißt die aktuelle 

Spenderlinie von KIMBERLY-

CLARK PROFESSIONAL* und 

gehört zu den nominierten 

Produkten für den Tomorrow’s 

Cleaning Product Award 2013. 

Die attraktiven Spender zeich-

nen sich durch stilvolles Design 

sowie überzeugende Funktiona-

lität aus und sind aufgrund des-

sen als Gewinner nominiert. 

Überzeugen Sie sich selbst 

und geben Sie bei Gefallen 

Ihre Stimme unter www.tomor-

rowscleaning.com für die AQUA-

RIUS* Spenderlinie ab.

 

Auf Verwender der Spenderlinie 

wartet eine Vielzahl an Vorteilen 

wie zum Beispiel der patentier-

te Überfüllungsschutz des For-

mathandtuchspenders, der eine 

leichte Entnahme der einzelnen 

Tücher von Anfang an ermög-

licht, das Befüllen optimiert 

und den Verbrauch somit senkt. 

Das elegante Design mit ver-

decktem Verschlussmechanis-

mus zeigt keine Schmutz- und 

Staubfallen, was eine leichte 

Reinigung der Spender garan-

tiert und für optimale Hygiene 

sorgt. Ein weiterer Pluspunkt ist 

das kompakte Äußere mit ova-

lem Sichtfenster. So spart man 

Platz und kann man auf einem 

Blick erkennen, ob der Spen-

der nachgefüllt werden muss.

Die AQUARIUS* Spenderlinie 

ist wichtiger Bestandteil des 

umfassenden Gesamtkonzepts 

für einen gesunden Arbeitsplatz 

im Bürobereich. Mit der Initia-

tive THE HEALTHY WORKPLACE 

PROJECT* unterstützt KIMBER-

LY-CLARK PROFESSIONAL* Un-

ternehmen dabei, Gesundheit 

und Wohlbefinden der Mitarbei-

ter am Arbeitsplatz zu steigern 

und damit Engagement und 

Produktivität zu fördern. Mit 

der AQUARIUS* Spenderlinie 

unterstreicht KIMBERLY-CLARK 

PROFESSIONAL* einmal mehr 

seine Unternehmensstrategie, 

die das Gestalten Ausgezeich-

neter Arbeitsplätze in den Mit-

telpunkt rückt. 

kennwort: spenderlinie
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fachthema: umwelt

Mehr Umweltgerechtig-
keit in den Städten
Umweltbelastungen
und -ressourcen sind in 
Deutschland sozial und 
räumlich ungleich verteilt. 
Vor allem in Stadtvierteln 
mit hohem Verkehrsauf-
kommen sind die gesund-
heitlichen Belastungen 
durch negative Umwelt-
einflüsse besonders hoch.

Hinzu kommt, dass sich in den 

davon betroffenen Stadtvierteln 

oft auch soziale Probleme kon-

zentrieren. Dadurch sind diese 

Stadtviertel und deren Bewoh-

ner doppelt belastet: durch 

Umweltprobleme und soziale 

Benachteiligungen.

Vermeidung und Minderung ge-

sundheitsrelevanter Umweltbe-

lastungen in solchen Gebieten 

sind daher ein wichtiger Aspekt 

für Umweltgerechtigkeit. Damit 

in städtischen Regionen die 

Umwelt- und Lebensverhältnis-

se aller Bewohner gleicherma-

ßen verbessert werden, ist es 

notwendig, ressortübergreifen-

de und integrierte Strategien, 

Instrumente und Maßnahmen 

zu entwickeln und umzusetzen.

Um sich dieser Problematik zu 

widmen, trafen sich Ende 2012 

in Berlin im Rahmen der Fach-

tagung „Potenziale für mehr 

Umweltgerechtigkeit im städti-

schen Raum: Umwelt, Gesund-

heit und Soziales vernetzen 

und gemeinsam handeln“ rund 

100 Fachleute aus Kommunal-

verwaltungen und -politik so-

wie Verantwortliche aus Bund, 

Ländern, Wissenschaft und zi-

vilgesellschaftlichen Gruppen.

Sie diskutierten darüber, wie in 

Stadtvierteln, die mit gesund-

heitsrelevanten Umweltprob-

lemen und zugleich sozialen 

Benachteiligungen zu kämpfen 

haben, die Umwelt- und Le-

bensverhältnisse der Bewohner 

verbessert und eine stärkere In-

tegration von Umwelt-, Gesund-

heits- und sozialen Belangen 

erreicht werden kann.

Die Tagung wurde vom Deut-

schen Institut für Urbanistik 

(Difu) gemeinsam mit dem Um-

weltbundesamt (UBA) veran-

staltet. Sie wurde im Rahmen 

des vom UBA aus Mitteln des 

vom Bundesumweltministerium 

geförderten und vom Difu bear-

beiteten Forschungsvorhabens 

„Umweltgerechtigkeit im städti-

schen Raum - Entwicklung von 

praxistauglichen Strategien und 

Maßnahmen zur Minderung so-

zial ungleich verteilter Umwelt-

belastungen“ durchgeführt.

Eine Online-Dokumentation zur 

Tagung kann kostenfrei abge-

rufen werden. Sie enthält alle 

Vorträge sowie die zentralen 

Ergebnisse aus den Foren und 

der Abschlussdiskussion.

Rolf Soll Verlag GmbH, Kahden 17 b, 22393 Hamburg
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fachthema: stadtgrün

Zusammenfassung:

Mit verschiedenen Maßnahmen 
arbeitet die Stadt Andernach an 
einem nachhaltigen Baukastensys-
tem der kommunalen Grünraum-
planung, wobei es das Ziel ist, 
gleichermaßen ökologische, öko-
nomische und soziale Aspekte zu 
integrieren.

Wesentliches Element ist hierbei die Inte-

gration von Aspekten der urbanen Land-

wirtschaft in den städtischen Grünraum. 

Mit der Anpflanzung von öffentlichen 

Gemüsebeeten, die nicht nur jedermann 

zugänglich sind, sondern auch von allen 

Bürgern beerntet werden können, geht die 

Stadt am Mittelrhein mit 30.000 Einwoh-

nern einen neuen Weg. In der Kombinati-

on mit einer periurbanen Permakulturanla-

ge und vielfältigen Aktivitäten in der Stadt 

wickeln. Unter der Kampagne „Natürlich 

Andernach“ stehen hierbei vor allem As-

pekte der Nachhaltigkeit, der Biodiversität 

und der urbanen Landwirtschaft im Mittel-

punkt. 2010 und 2012 konnte die Stadt 

mit dem Konzept und der Neugestaltung 

der kommunalen Grünplanung bereits bei 

dem Wettbewerb „Entente Florale“ mit 

einer Goldmedaille überzeugen und ging 

2012 auch als Sieger aus dem Wettbewerb 

„Lebenswerte Stadt“ der Deutschen Um-

welthilfe heraus.

Vor allem stehen hierbei die öffentlichen 

Grünanlagen im Mittelpunkt. Neben der 

attraktiven Gestaltung der Grünflächen 

der Stadt sollen diese gleichzeitig im Sin-

ne einer Multifunktionalität ökologische, 

ökonomische und auch ästhetische Funk-

tionen gleichermaßen unterstützen. Dabei 

gilt es im Konzept der „Essbaren Stadt“, 

diese als „Lebens-“mittelpunkt wieder 

ist es das Ziel öffentliche Grünräume unter 

dem Aspekt der schwierigen Haushaltsitu-

ation lebendiger zu gestalten und urbane 

Biodiversität zu fördern.

Problemstellung:

Öffentliche Grünanlagen sind eigentlich 

für jedermann da. Aber nur zu oft werden 

sie von Bürgern als Fläche der Stadt oder 

der Kommune gesehen - und nicht als ihre 

Flächen, als Flächen der Bürger. Die Stadt 

wiederum sieht ihre Aufgabe mit möglichst 

minimalem ökonomischem Aufwand halb-

wegs „gepflegte“ Flächen zu präsentieren. 

Lösungsansatz: „Essbare Stadt – 
urbane Landwirtschaft“

Die Stadt Andernach (30.000 EW) möchte 

sich langfristig als grüne und nachhalti-

ge Stadt lebendig und vielgestaltig ent-

Bürger in Bürgergärten

Essbare Stadt Andernach
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mittelversorgung zu unterstützen, so dass 

auch heute noch Gemüse in der Stadt für 

ältere Bürger mit Not und Elend assoziiert 

wird. Für die jüngere Generation hat diese 

Form der Freiflächengestaltung allerdings 

einen ganz neuen Aspekt: Im Zuge von 

„Wellness“ und „Lifestyle“ demonstriert 

urbanes Gärtnern vielmehr Autonomie 

und Identifikation mit der Heimat-Stadt. 

Sicherlich ist auch gerade in den Zeiten 

von ökonomischer und ökologischer Ver-

unsicherung sowie der zunehmenden Glo-

balisierung ein Gärtnern vor Ort wieder 

mit einer „Erdung“ verbunden – Tun, das 

Verstanden wird und unmittelbaren Bezug 

zu den Lebensgrundlagen darstellt.

Im Mittelpunkt dieser Ideen war zu Beginn 

der Kampagne 2010 der Schlossgraben im 

Stadtzentrum. Um im Jahr der Biodiversi-

tät 2010 nicht nur auf die Bedeutung von 

Wildarten, sondern auch auf die Gefahr 

der Generosion bei traditionellen Nutz-

pflanzen hinzuweisen, wurde unmittelbar 

an eine alte Mauer im Graben ein Toma-

tensortenprojekt angelegt. Mit 400 Sor-

ten stellt die Tomate ein interessantes 

Anschauungsobjekt für die Biodiversität 

im Bereich der pflanzengenetischen Res-

sourcen von Nutzpflanzen dar. 101 Sorten 

wurden angebaut und beschildert. Die Ak-

zeptanz dieses Projektes wurde dadurch 

massiv gesteigert, dass alle Bürger in 

diesem entstandenen Bürgergarten eigen-

ständig ernten dürfen. Neben den Tomaten 

wurden weitere Gemüsesorten (möglichst 

attraktive wie Mangold etc.), Obstsorten 

(Beerenobst, Spaliergehölze etc.), Küchen-

kräuter oder auch Schnittblumen ange-

baut. Statt „Betreten verboten“ heißt es 

plötzlich „Pflücken erlaubt“ und ein ganz 

neuer Wahrnehmungsraum entsteht. Hier-

mit „Lebens“-

mittel erlebbar 

zu machen. Ein neuer Ansatz, dem öffent-

lichen Grünräumen zumindest teilweise 

neue Funktionen zukommen zu lassen, 

liegt in der kreativen Umsetzung von Kon-

zepten der urbanen Landwirtschaft. 

Aufbauend auf einer historischen Recher-

che der landwirtschaftlichen Situation 

wurden kreative Konzepte entwickelt, um 

mit „Nutzpflanzen“ solche Flächen für Bür-

ger wieder erlebbarer zu gestalten. 

Hierbei stellte sich heraus, dass „Urbane 

Landwirtschaft“ in Deutschland in den Kin-

derschuhen steckt und lediglich Einzelkon-

zepte in Großstädten gängige Praxis sind 

(Müller 2011). Dies mag unter anderem in 

Deutschland damit in Zusammenhang ste-

hen, dass in der Kriegs- und Nachkriegs-

zeit in der Stadt jede freie Fläche mit 

Gemüse bepflanzt wurde, um die Lebens-

Gemüsevielfalt für Jedermann (Fotos: Lutz Kosack)

Essbare Stadt Andernach

fachthema: stadtgrün
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fachthema: museumstechnik

für wurden gezielt sog. Angsträu-

me gewählt – Orte, die vorher eine 

geringe Aufenthaltsqualität hatten 

und zudem dem städtischen Bau-

betriebshof viel Arbeit machten.

Im Zuge des Projektes wurde ins-

besondere zu Beginn der Kampa-

gne in der Stadt auch die Gefahr 

des Vandalismus diskutiert. Die 

Diskussion, welche anfangs durch-

aus kontrovers geführt wurde, hat-

te den fruchtbaren Aspekt, dass 

Vandalismus und die hiermit verbundenen 

Kosten endlich auch von Bevölkerung als 

Problem wahrgenommen und in der Poli-

tik, Presse etc. diskutiert wurden

Letztendlich blieb der befürchtete Vanda-

lismus aus und die Bedenken konnten aus 

dem Weg geräumt werden. Es hat sich in 

diesem Einzelfall gezeigt, dass mit 

der Wahrnehmung die Verantwort-

lichkeit der Bürgerschaft wächst, 

frei nach dem Motto: stelle dem 

Bürger eine hochwertige Anlage 

zur Verfügung und er geht hoch-

wertig damit um. Solche Rück-

schlüsse sind sicherlich nicht zu 

verpauschalisieren, aber die Er-

fahrungen aus Andernach zeigen, 

dass vielleicht auch ein besonde-

rer, vielleicht auch archaischer,  Re-

spekt gegenüber „Lebensmitteln“ 

in allen sozialen Schichten vorhan-

den ist.

Das Projekt in Andernach fällt in dem Zu-

sammenhang als „top down“-Projekt auf, 

als Projekt, welches von der Verwaltung 

für die Bürger gestaltet wird und diese im 

nächsten Zug integriert. Wo Freiwilligkeit 

ist, lässt sich der Bürger bzw. Vereine, Se-

nioren, Schüler etc. auch in die Pflege die-

ser „ihrer“ Flächen einbinden. Bei 

weitem mehr Projekte, z.B. Tod-

morden in England (http://www.in-

credible-edible-todmorden.co.uk/)  

stellen sogenannte „buttom-up“ - 

Projekte dar, also Projekte aus der 

Bürgerschaft heraus organisiert. 

Dies mag darstellen, dass keine 

Projektform unmittelbar auf andere 

Städte übertragbar ist, sondern in 

das jeweilige sozial-ökonomische 

Umfeld eingepasst werden muss.

Mit der Neugestaltung der Grünan-

lagen wird in der Stadt der Wechsel 

der Jahreszeiten wieder bewusster 

erlebt, ebenso wie das Säen, Wachsen 

und Ernten, welches in der Stadt so häufig 

fehlt und bei pflegeleichten Standard-Be-

ständen von Kirschlorbeer, Mahonie oder 

Berberitze kaum zu empfinden ist.

So  wurde auch die angrenzende Fläche 

des Schlossgrabens in einen kleinen Wein-

berg mit Rebsorten, die zum Traubenge-

nuss dienen, umgewandelt. Auch hier wird 

der bewusste Umgang des Bürgers mit 

dem städtischen Grün als wesentlicher 

Punkt angesehen. Sehr spannend war 

die Entwicklung zu beobachten, als das 

Gemüse reif wurde. Nach anfänglichem 

Zögern, ob nun wirklich pflücken erlaubt 

sei, stellte sich ein selbständiges System 

ein. An den Flächen wurde disku-

tiert, Rezepte ausgetauscht – die 

Gemüseflächen entwickelten sich 

als Begegnungsstätten von jung 

und alt. Das Projekt erwies sich 

als ausgesprochen kommunikativ 

(Rasper 2012). Es zeigte sich im 

Zuge von Recherchen, dass die 

Motivation der Bürger teils sehr 

unterschiedlich war: einige ernte-

ten, um die karge Haushaltskasse 

aufzubessern, für andere war es 

die Möglichkeit abends auf dem 

Heimweg mit ganz frischen Gemü-

se das Abendessen gesund zu gestalten. 

Auch war es von Bedeutung gerade für 

Kinder und Jugendliche die Pflanzen und 

ihre Früchte überhaupt einmal wieder er-

lebbar zu machen, da viele völlig den Be-

zug hierzu verloren hatten.

Auf Verbotsschilder wurde bewusst 

verzichtet. Es entwickelte sich eine 

soziale Selbstkontrolle und bis auf 

wenige Ausnahmen, wurde so ge-

erntet, dass weitere Bürger auch 

noch sich bedienen konnten.

Jedes Jahr wird eine Gemüseart in 

den Mittelpunkt des Interesses ge-

stellt. Während 2010 das Jahr der 

Tomate war, war 2011 das Jahr der 

Bohne, 2012 das Jahr der Zwiebel 

und 2013 voraussichtlich das Jahr 

des Kohls. Die Möglichkeiten der 

Gestaltung mit Pflanzen wurden enorm 

ausgeweitet. Hier ist es auch Ziel, auf klei-

neren Flächen temporär die Artenvielfalt 

zu demonstrieren und Biodiversität im 

wahrsten Sinne des Wortes begreifbar zu 

machen: hier wird Biodiversität erlebbar, 

kann geschmeckt, gefühlt und gerochen 

werden.

2012 wurde die „Essbare Stadt-

mauer“ als neue Installation ins 

Leben gerufen: an eine südexpo-

nierten historischen Mauer wurden 

submediterrane Fruchtgehölze, wie 

Kaki, Knackmandel, Feige, Bitter-

orange oder Indianerbanane ge-

pflanzt. Die Anpflanzungen zeigen 

auf, dass die „Essbare Stadt“ als 

nachhaltiges und langfristiges Pro-

jekt gesehen wird. In dem milden 

Weinbauklima des Mittelrheines 

haben diese Arten auf günstigen 

Standorten durchaus eine Zukunft. 

Auch in Vergessenheit geraten Präriestauden als Ersatz für Wechselbeete

Bohnenvielfalt im öffentlichen Raum

Urbane Landwirtschaft in Andernach
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Fruchtgehölze, wie Quitte, Mispel und Kor-

nelkirsche wurden gepflanzt. 

Gepflegt werden die Flächen durch die Per-

spektive gGmbH, der örtlichen Langzeitar-

beitslosen Beschäftigung- und Qualifizie-

rungsgesellschaft. Hierbei arbeiten derzeit 

sechs Bürgerarbeiter unter Anleitung eines 

Gärtners. Zunehmend ist es Ziel Bürger 

auch mit in die Verantwortung zu ziehen. 

Derzeit beginnen einzelne Schulen Beete 

zu übernehmen; auch werden Vereine, der 

Ausländerbeirat bzw. der Seniorenbeirat in 

die Projekte integriert. Ziel ist es einzel-

ne Beetpatenschaften zu übergeben und 

langfristig hier Kosten zu sparen.

Die häufigen Fragen hinsichtlich der Kos-

ten des urbanen Gärtnerns sind nur im 

Zusammenhang mit der gesamten Grün-

planung der Stadt Andernach zu sehen. 

Hierbei stellt die „Essbare Stadt“ nur ein 

Element einer nachhaltigen Grünflächen-

planung dar. Im Ganzen gesehen wird 

in der Stadt an einem Baukastenmodell 

gearbeitet, welches aus verschiedenen 

Elementen besteht. Ziel ist es möglichst 

kostenneutral, ggf. sogar mit Kostener-

sparnis, den Bürger höherwertige Grün-

räume mit lebendiger Aufenthaltsqualität 

zur Verfügung zu stellen. Dies beinhaltet 

unter anderem auch die kleinflächige He-

rausnahme von intensiv gepflegten Tritt-

rasen aus der Pflege und Installation von 

Wildblumenwiesen. 

Hinsichtlich der Kosten fallen insbesondere 

die Wechselstaudenbeete mit hohen Pfle-

gekosten auf. Prof. Cassian Schmidt vom 

Staudensichtungsgarten Weinheim hat die 

Kosten recherchiert und festgestellt, dass 

pro m² Wechselstaudenbeet die Kosten 

pro Jahr bei ca. 60 € liegen. Die Pflegekos-

ten können bei Installation von mehrjäh-

rigen Staudenbeeten auf ca. 10 € pro Jahr/

m² reduziert werden. Im Zuge dieser Kal-

kulation wurden in der Stadt Andernach 

fast sämtliche Wechselstaudenbeete in 

mehrjährige Staudenbeete umgewandelt. 

Diese überzeugen durch einen abwechs-

lungsreichen Blühaspekt und erweisen 

sich durch die ca. 8 cm hohe mineralische 

Mulchschicht als sehr pflegeextensiv. Die 

Pflanzmischungen sind als Silbersommer, 

Weinheimer Staudenmischungen etc. hin-

reichend erprobt und bekannt.

Weitere Elemente der kommunalen Grün-

planung stellen der Verzicht auf den Ein-

satz von Torfen, der Verzicht auf  Anwen-

dung von Herbiziden, die Einstellung des 

Einsatzes von mineralischen Düngern (mit 

dem Sportplatz als Ausnahme) dar und die 

Beimpfung von städtischen Straßenbaum 

mit Mykorrhiza.

In den städtischen Grundschulen werden 

derzeit wieder Schulgärten mit modernen 

Elementen installiert (Tröpfchenbewäs-

serung etc.); auch urbane Imkerei wurde 

eingeführt. Zudem wird derzeit eine Haus-

gartenberatung in der Stadt Andernach 

eingeführt, wo der Bürger sich hinsichtlich 

nachhaltigen Gärtners auf den Privatflä-

chen informieren kann.

Abschließend ist auch noch die am Stadt-

rand gelegene Permaktulturfläche 
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„Lebenswelten“ hervorzuheben, welche 

bereits seit 2009 existiert und sich als 

„Keimzelle“ der „Essbaren Stadt“ entwi-

ckelt hat. Diese ökologische Anlage von 

ca. 14 ha im städtischen Besitz wird von 

der Perspektive gGmbH als ökologischer 

Produktions- und Erlebnisraum im Sinne 

der Permakultur bewirtschaftet. Bereichert 

durch seltene Nutztierrassen, wie Sattel-

schweine und alte Schafrassen (Coburger 

Fuchs) ist ein ökologischer Erlebnisraum 

geschaffen worden, welche von der Bevöl-

kerung sehr gut angenommen wird. Die 

Produkte werden in der Stadt in einem 

eigenen Geschäft vermarktet, so dass je-

der Bürger sich preiswert mit hochwerti-

gen Bioprodukten versorgen kann. Neben 

dem Effekt, dass hier Gemüse noch zu 

kaufen ist, wenn dies städtischen Beete 

bereits abgeerntet sind, stellt dieses Kon-

zept auch einen hochwertigen Beitrag für 

soziale Umweltgerechtigkeit dar. Zudem 

entwickelt sich die Permakulturfläche zu-

nehmend als ökologischer Bildungsraum 

mit Seminaren und Workshops und stellt 

einen weiteren wichtigen Baustein einer 

umfassenden kommunalen Grünplanung 

dar. Durch das durchgängige biodiver-

se und ökohumane Konzept werden alte 

Denkstrukturen aufgehoben und die Stadt 

und Ihre Bürger bekommen eine komplett 

neue Wahrnehmung von der Schönheit 

und Wertschöpfung von Vielfalt im Städ-

tischen Raum.

Über das hier grob angerissene Modell der 

Stadt Andernach wurde insbesondere im 

Jahr 2012 intensiv in den Medien berich-

tet. Eine Vielzahl von Fernseh-, Radio- und 

Presseartikeln entstand. Wichtig ist in die-

sem Zusammenhang auch das enorme In-

teresse von anderen Kommunen hinsicht-

lich der Übertragbarkeit der nachhaltigen 

Grünplanung auf andere Städte. Neben der 

medialen Berichterstattung wurden alleine 

2012 ca. 50 Exkursionen etc. in Andernach 

angeboten, um die Erfahrungen mit inter-

essierten Bürger, Kommunen, Vereinen zu 

teilen. 2013 wird die Veranstaltung eines 

Kongresses in Andernach geplant, um wei-

terhin diese Aktivitäten voranzutreiben. 

Abschließend sei noch erlaubt darauf hin-

zuweisen, dass ein Umdenken hinsichtlich 

des kommunalen Grüns mit einer Vielzahl 

an Bedenken und Vorbehalten behaftet ist. 

Häufig wurde in Andernach nach ausgear-

beiteten Kostenplänen und Stadtratsvor-

lagen gefragt. Unsere Erfahrungen zeigen 

vielmehr, dass nicht der Kostenrahmen 

und der politische Raum ausschlaggebend 

ist, sondern die Kreativität und der Mut 

der lokalen Akteure neue Wege zu gehen.

Literatur:
Müller, C. (Hg.) (2011): Urban Garde-

ning – Oekom-Verlag, München

Rasper, M. (2012): Vom Gärtnern in 

der Stadt– Oekom-Verlag, München

Referent:
Dipl.Geoökologe; Studium in Bay-

reuth; langjährige Beschäftigung in 

Ingenieurbüros und bis 2000 Nie-

derlassungsleitung der IBU-Inge-

nieurbüros in Bonn; Seit 2001 als 

Landschaftsplaner bei der Stadt-

verwaltung Andernach angestellt. 

Hierbei stehen sowohl Aufgaben 

im Rahmen der Bauleitplanung, 

Eingriffsregelung, kommunaler Na-

turschutz und Grünflächenplanung 

im Mittelpunkt. Seit August 2012 

Geschäftsführer des Büros „Wesent-

lich GmbH & Co.KG - Büro für Ur-

bane Pflanzkultur“. Dissertation im 

Bereich Vegetationsökologie an der 

Universität Bonn in Vorbereitung.
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In dem Zusammenhang hat die „Essbare 

Stadt Andernach“ in den vergangenen Jah-

ren bereits eine Vielzahl von Erfahrungen 

gesammelt und Konzepte der urbanen 

Landwirtschaft in ein nachhaltiges Grund-

konzept der städtischen Grünraumplanung 

integriert. Die Resonanz dieser neuen Wege 

war enorm - wir würden gerne unsere Er-

fahrungen mit Ihnen teilen und gemein-

sam diskutieren.  Ziel ist es, gemeinsam 

die Möglichkeiten der Übertragung solcher 

Konzepte auf andere Städte und Gemein-

den zu diskutieren. Insbesondere wird da-

bei der Schwerpunkt auf folgende liegen: 

· Wie sind Konzepte der Urbanen Landwirt-

schaft zu organisieren?

· Wie können innovative Maßnahmen im 

öffentlichen Raum in die meist angespann-

ten Haushaltssituationen eingepasst wer-

den?

· Wie wird sich die Urbane Landwirtschaft 

weiter entwickeln?

· Welche Akteure können hier zielführend 

mit eingebunden werden?

· Welche Flächen- und Ressourcenpotenzi-

ale können ausgeschöpft werden?

· Wie sieht die Zukunft des öffentlichen 

Grüns aus? 

Eingeladen sind alle Interessierten: Städte 

und Gemeinden, Vereine, Gartenbaubetrie-

be, Privatpersonen etc.

Kongress: Die Essbare Stadt Andernach
Zeit: 
13.06.-14.06. 2013 

Ort: 
Andernach, Mittelrheinhalle, Konrad-

Adenauer-Allee 1, 56626 Andernach

Moderation: Heike Boomgaarden 

Donnerstag, 13.6.2013:

9.30 Uhr, Begrüßung: Oberbürgermeister 

Achim Hütten 

9.45 Uhr, Lutz Kosack, Diplom-Geoökologe 

bei der Stadtverwaltung Andernach: Die 

Essbare Stadt 

10.30 Uhr, Werner Ollig, Leiter der Garten-

akademie Rheinland-Pfalz: Lebens-Mittel-

Punkte in der Stadt. Wie geht das? 

Pause 

11.45 Uhr, Impulsreferate:

Joachim Ollig, Agentur für Events, 

Kommunikation und Klimaprojekte: 

Wie der Kongress „Essbare Stadt“ 

seine Klimabilanz einlöst. 

Viola Krug-Gbur, Projektleiterin Entente 

Florale: Eine Stadt blüht auf 

Karl Zwermann, Präsident der Deutschen 

Gartenbaugesellschaft: Stadtgärten der 

Zukunft 

Dr. Wolfgang Röser, Terracine GmbH - 

Umweltsicherung und Landwirtschaft: 

Stoffstrommanagement in der Stadt 

12.30 Uhr, Prof. Dr. Cassian Schmidt, 

Leiter Schau- und Sichtungsgarten 

Hermannshof in Weinheim und Pro-

fessor FH Wiesbaden in Geisenheim 

„Pflanzenverwendung“:Attraktive Pflan-

zungen im öffentlichen Grün - Möglichkei-

ten, Etablierung und Pflege 

13.15 Uhr, Mittagsimbiss

13.30 Uhr, Pressekonferenz

14.30 Uhr, Exkursion „Essbare Stadt“

Exkursion „Permakultur Andernach-Eich“ 

18.30 Uhr, Besuch des Kaltwasser-Geysirs 

in Andernach-Namedy inkl. Schiffsfahrt

19.30 Uhr, Buffet und gemeinsame Diskus-

sionen auf dem Geysir-Schiff

Freitag, 14.06.2013:

9.30 Uhr, Prof. Dr. Klaus Neumann, Beuth 

Hochschule Berlin - Technischer Garten- und 

Landschaftsbau: Urbane Grün- und Freizeit-

räume - Vom Kosten- zum Nutzenfaktor

10.15 Uhr, Dr. Ute Arnold, Universität Bonn 

- INRES - Institut für Nutzpflanzenwisse-

schaften und Ressourcenschutz: Ressour-

cenoptimierung in der Stadt durch Urbane 

Landwirtschaft

Pause

11.45 Uhr, Friedrich Hachenberg, 

Planungsbüro Stadt-Land-plus: 

Die Essbare Stadt der Zukunft

12.30 Uhr, Abschlussdiskussion

13.30 Uhr, Ende der Veranstaltung

Anmeldung:
Bis zum 31.03.2013. Die Tagungsgebühr 

für beide Kongresstage beträgt: 220,00 € 

(110,00 € für Studenten). In dem Tagungs-

beitrag ist neben der Seminarteilnahme, 

ein Mittagsimbiss, der Geysirbesuch, ein 

Abendbuffett auf dem Geysir-Schiff und 

die Busfahrt zur Permakultur enthalten.

Andernach. „Urban Green Card 
- die Essbare Stadt Andernach“, 
lautet das Thema des Kongresses 
am 13. und 14. Juni in Andernach. 
Die Potenziale der Urbanen Land-
wirtschaft werden derzeit auch in 
Deutschland zunehmend disku-
tiert.

Kontakt:

Andernach.net GmbH
Konrad-Adenauer-Alle 40

56626 Andernach
Telefon 02632/987948-0

E-Mail info@andernach.ne
Internet: www.andernach.nett

kennwort: kongress andernach
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PERSONAL2013 
Süd und Nord

Die führenden Personalfach-

messen in Nord- und Süd-

deutschland trumpfen jeweils 

mit erweitertem Programm und 

einer größeren Ausstellungsflä-

che auf. Mehr als 280 Aussteller 

präsentieren ihre Produkte und 

Dienstleistungen auf der PER-

SONAL2013 Süd in den Hallen 6 

und 8 der Messe Stuttgart. Mit

fünf statt bislang vier Praxisfo-

ren bietet die traditionsreiche 

Messe zu ihrer 14. Ausgabe rund 

160 Vorträge, Podiumsdiskussi-

onen und Best-Practice-Beispie-

le. Darüber hinaus betreibt die 

süddeutsche HR-Plattform eine 

enge Verzahnung mit der Cor-

porate Health Convention. Die 

dritte Fachmesse für betriebli-

che Gesundheitsförderung und 

Demografie knüpft sowohl in 

räumlicher als auch inhaltlicher 

Hinsicht direkt an die Personal-

messe an.

Auch die PERSONAL2013 Nord 

hat weiter zugelegt: Die mehr 

als 250 Aussteller finden in 

Halle H und zusätzlich in Saal 

3 Platz. Mit nunmehr zwei statt 

einer Aktionsfläche Training ist 

die Anzahl der Programmpunk-

te auf 120 Beiträge gewachsen. 

Zudem richtet der Hightech-

Verband BITKOM erstmals den 

Kongress „IT meets HR“ paral-

lel zum norddeutschen HRTreff-

punkt im CCH aus.

Zu den Highlights im Programm 

der Personalfachmessen zählen 

die Keynote-Vorträge. Erfolgsg-

astronom Jörg Rauschenberger 

erklärt, wie Unternehmen durch 

gezieltes Employer Branding 

im Wettbewerb um die Talen-

te die Nase vorn behalten. Um 

ihre Anziehungskraft auf die 

begehrten Leistungsträger zu 

erhöhen, seien eine optimierte 

Außenwirkung, die Bedienung 

des Zeitgeistes, Innovation und 

Werteorientierung gefragt.

Die richtigen Mitarbeiter zu fin-

ne Leiter Personalentwicklung 

der BMW Group der „Essenz 

guter Führung“ als Erfolgsba-

sis in schnelllebigen Zeiten auf 

den Grund geht, beschreibt 

der Geschäftsführer der HHLA 

Container Terminals GmbH in 

Hamburg die gravierenden Ver-

änderungen im Berufsbild des 

Hafenarbeiters und ihre Konse-

quenzen für das Personalma-

nagement.

Ein weiteres Highlight auf der 

PERSONAL2013 Süd ist die 

Vortragsreihe Personal und 

Verwaltung, die in diesem Jahr 

inhaltliche Unterstützung von 

der Führungsakademie Baden-

Württemberg erhält. Die eben-

falls neue Kooperation mit der 

Plattform Baden-Württemberg: 

Connected e.V. – bwcon – er-

möglicht zudem spannende Ein-

blicke in neue IT-Anwendungen 

für den Personalbereich: bwcon 

bereichert das Programm mit 

drei Beiträgen zum aktuellen 

Thema Cloud Computing.

Weitere Informationen zur PER-

SONAL2013 Süd und Nord sind 

in Internet unter www.personal-

messe.de erhältlich.

den, gewinnen, entwickeln und 

zu binden – diesen vier Kern-

segmenten erfolgreicher Perso-

nalarbeit widmet sich Prof. Dr. 

Arnold Weissman. Der Profes-

sor für Unternehmensführung 

an der Hochschule Regensburg 

geht davon aus, dass sich der 

Kampf um qualifizierte und 

hochmotivierte Mitarbeiter al-

lein aufgrund des demografi-

schen Wandels künftig massiv 

erhöhen wird.

Auch Thilo Baum hat ein Er-

folgsrezept für Unternehmen 

im Gepäck. Es lautet „Mitden-

ken für Mitarbeiter – nach au-

ßen und nach innen“: Wenn 

jeder Mitarbeiter aus Sicht des 

Kunden kommuniziere, interes-

sierten sich die verschiedenen 

Abteilungen mehr füreinander 

und arbeiteten Hand in Hand, 

wirbt der Journalist für einen 

Perspektivenwechsel.

Zum Umgang mit dynamische-

ren und komplexeren Umwelten 

setzen zudem Joachim Hoff-

mann in Stuttgart und Thomas 

Lütje in Hamburg besondere 

Akzente: Während der jüngst 

in den Ruhestand eingetrete-

Die Messen PERSO-
NAL2013 Süd und Nord 
bringen Personalverant-
wortliche im Frühjahr auf 
den neusten Stand in 
Sachen Human Resour-
ce Management: am 23. 
und 24. April in der Mes-
se Stuttgart sowie am 14. 
und 15. Mai im CCH Ham-
burg. 

Breitbandausbau: Belastungen und Nutzen 
müssen in angemessenem Verhältnis stehen
Die Europäische Kommis-
sion hat heute ihren Ent-
wurf für eine Verordnung 
zur Kostensenkung beim 
Breitbandausbau vorge-
legt. 

Dazu Hans-Joachim Reck, 

Hauptgeschäftsführer des Ver-

bandes kommunaler Unter-

nehmen (VKU): „Grundsätzlich 

begrüßen wir die Anstrengun-

genden Infrastrukturdienstleis-

tungen der Daseinsvorsorge ge-

nauso wie die Versorgung mit 

Energie und Wasser. 

„Ein Ausbau der Breitbandver-

sorgung ist ohne kommunale 

Ver- und Entsorgungsunter-

nehmen nicht darstellbar. Vie-

le VKU-Mitgliedsunternehmen 

treiben ihn bereits erfolgreich 

voran“, sagt Reck.

 Für Bürger und Wirtschaft ist 

heute die schnelle Internetver-

bindung das Tor zur Welt, und 

die Geschwindigkeit, mit der 

Unternehmen und Haushalte 

in die digitale Welt eintauchen 

können, ist zu einem entschei-

denden lokalen Standortfaktor 

geworden. 

Die Breitbandversorgung gehört 

deshalb heute zu den grundle-

gen der EU, bis zum Jahr 2020 

alle europäischen Bürger mit 

leistungsfähigen Internetge-

schwindigkeiten auszustatten. 

Doch der Vorschlag zur Kosten-

senkung darf nicht dazu füh-

ren, dass kommunale Ver- und 

Entsorger mit zusätzlichen Be-

lastungen belegt werden, ohne 

dass man gleichzeitig auch er-

kennbar Anreize für ihr Engage-

ment setzt.“
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Aus dem Inhalt:

Deutscher Städtetag unterstreicht Bedeu-
tung von Stadtgrün | Biodiversität und soziale 
Aspekte lassen sich unter einen Hut bringen | 
Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel 
untersucht | Firmengärten auch für Mitarbeiter 
konzipieren | Ktariina Strandpark in Kotka ent-
stand auf einem belasteten Industriegelände |  
Städte könnten Bauwerksbegrünung noch in-
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Flair einer Stadt entscheidend mit | 20 Kommu-
nen sind bei Entente Florale 2013 dabei | Pflü-
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ROLF SOLL VERLAG GMBH
Kahden 17 b

22393 Hamburg
Tel.: +49 (0)40/606882-0

Fax: +49 (0)40/606882-88
E-Mail: info@soll.de

Bezugspreis: 14,50 € inkl. MwSt. plus Versand

Jetzt bestellen!

BESTELLSCHEIN

AKTUELL ERSCHIENEN

ISBN 978-3-00-039251-1 | Bezugspreis: 14,50 € (inkl. 
Mehrwertsteuer) + Versandkosten 2,50 € | Bestellung 
über Amazon/Buchhandlungen oder direkt beim Verlag. $

Datum/Unterschrift

Firma/Name

Zusatz

Straße

PLZ/Ort

Tel./E-Mail

-------- Exemplar(e) Jahrbuch 2012/2013 „Grün in Städten“

Bestellformular online unter www.soll-galabau.de/service/gruen-in-staedten.html

per Fax: 040/606882-88



Seite 30 Nr. 1/2-2013

ROLF SOLL
VERLAG GMBH

Nr. 3/2013:

- Arbeitsschutz und Arbeitssicherheit

- Licht am Arbeitsplatz

- Öffentlicher Fuhrpark

- Schulverpflegung

- Gestaltung von öffentlichen Eingangsbereichen

- Brandschutz

Anzeigenschlusstermin:   		      	     	 21.05.2013
Druckunterlagenschlusstermin: 	   	     	 23.05.2013
Erscheinungstermin: 			     	     	 03.06.2013

green    public    build
Fachmagazin | Online-Dienste

IMPRESSUM

Kahden 17 b
22393 Hamburg
Telefon: +49 (0)40/606 88 2-0
Telefax: +49 (0)40/606 88 2-88
E-Mail: info@soll.de
Internet: www.soll.de

Herausgeber: Rolf Soll
Redaktion/Anzeigen: Claudia Soll
Online-Beratung: Karsten Soll
Bildredaktion: Ursula-Maria Soll

mit 
Kennwort-

system

Mitglied der Informationsgemein-
schaft zur Feststellung der Verbrei-
tung von Werbeträgern e.V. (IVW)

Anhand von Leseranfragen 
können Sie mit unserem 

Kennwortsystem zusätzlich die 
Resonanz auf Ihr/e Produkt/e bzw. 

Dienstleistung/en ermitteln. 

Druckerei-Anschrift:
PRINTEC OFFSET
Ochshäuser Str. 45
34123 Kassel
Telefon: 0561/57015-0
Telefax: 0561/57015-555
E-Mail: sjm@printec-offset.de
Internet: www.printec-offset.de

PUBLIC MANAGER - Fachmagazin 
für das Beschaffungsmanagement 
im öffentlichen Bereich erscheint 6 
Mal jährlich - der Preis beträgt für ein
Jahresabonnement:         22,-- €
Einzelpreis:                        6,-- €
(Inkl. Portokosten und Nutzung 
des Kennwortsystems)

Geschäftsführer:
Claudia-Regine Soll
Ursula-Maria Soll
Handelsregister Hamburg B 35 255

kennwort: webseiten

Themenvorschau:



Seite 31Nr. 1/2-2013

Herausgeber: Rolf Soll
Redaktion/Anzeigen: Claudia Soll
Online-Beratung: Karsten Soll
Bildredaktion: Ursula-Maria Soll

ANTWORTSCHEIN
Bitte per Post oder per Fax an uns einsenden. Ihre Anfragen 
werden von uns kostenlos und ohne Verpflichtung weitergeleitet.

Telefax: 040/606882-88

Rolf Soll Verlag GmbH
BULA
Kahden 17 b
22393 Hamburg

Zuständig ist:

Telefon:

PUBLIC MANAGER - Nr. 1/2-2013
Weitere Informationen sind kostenlos erhältlich von (bitte ankreuzen):

Anfragen, die nach dem 30. Juni 2013 eingehen, können nicht mehr bearbeitet werden!

ca

cb

da

db

ea

ha

ia

ib

ka

ma

mb

pa

pb

sa

sb

va

wa

wb

q

q

q

q 

q

q

q

q 

q

q

q

q 

q

q

q  

q

q

q  

city ranger 3500

city-wc-anlagen

datev

dyson airblade

ecartec paris

handkehrmaschine

igefa

igefa campus

kongress andernach

michaelis km 12-sv

michaelis-wildkrautentfernung

profikehrmaschine

purivox

speisewagen

spenderlinie

vivento

webseiten

wildkrautbekämpfung

Nachrichten: Neue Adressen:Adressänderungen:

----

BITTE ANSCHRIFT EINTRAGEN

kennwort zur letzten seite: vivento å




